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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns ſein? Welcher auch ſcines eige- 
nen Sohnes nicht Hat verſchont, fon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nicht 
Alles ſchenken? 

Wer will die Auserwählten Gottes 
befdyuldigen? Gott ift hier, der da 
gerecht madyt. Wer will verbammen? 
Chriftus ift hier, der geitorben iſt, ja, 
vielmehr, der auch anferwedt iſt, 
welcher iſt zur Nediten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31— 34. 
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3— Gott läffet Gra 





s wachſen für das Vieh und Sant zu Yu des Menfchen; 
daR das Brod des KAleenſchen Herz ftärke. — ee 
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‚Stille zu Gott. 





Bon E. 3%. P. Spitta. 





Wie ſchwer iſt's doch, ganz till zu fein, 
Wenn Gott wir nicht dverjtehen, 

Wie redet man jo bald ihm drein, 
Als ob er .was verjehen; 

Wie jtellt mamihm zur Rede gar, 

Wenn feine Wege wunderbar 

Und unbegreiflich werden! 


Man fragt: warum nun dies und das? 
Man feufzt: ac, wie will’3 werden! 
Man Hagt: wie gehts ohn’ Unterlaß 


So widrig mir auf Erben! 

Wan murrt: mein Unglüd ift zu groß, 
Ich hätte wohl ein beſſ'res Los 
Verdient, ald mir gefallen! 


Das tun wir, und der Güt’ge ſchweigt, 
Bis er durch feiner Taten 

Slorreichen Ausgang uns gezeigt, 
Daß ihm doc nicht? mißraten. 

Dann fommt auch endlich unf’re Stund’ 
Wo voll Beihämung wir. den Mund 
Vor ihm nicht auftun mögen. 


Drum meine Seele, fei du ftill 

Bu Gott, wie ſich's gebühret, 

Wenn er dich fo, wie er es will, 

Und nicht, wie du willſt, führet. 

Kommt dann zum Biel der dunkle Lauf, 
Tıft du den Mund mit Freuden auf, 
Zu loben und zu danken, » 


Dann wird dich's nach der furzen Frift 
Recht inniglich erfreuen, 

Daß du fein ftill geweſen bift 

Und nichts haft zu bereuen; 

Und endlich nad) der Schmweigenszeit 
Kannſt du in fel’ger Emigfeit 

Laut jubeln, Gott zur Ehre. 





Gegen den Wind. 





In Neu⸗Guinea iſt dieHeimat des präch— 
tigen Paradiesvogels. Von ihm wird be— 
hauptet, daß er immer gegen den Wind 
flöge, weil ſonſt ſein ſchönes und zattes 
Gefieder in Unordnung gerate und beſchä— 
digt werde. — 

Hält uns Chriſten dieſer Vogel nicht eine 
gute Predigt? Wir ſollen auch ſolche Pa— 
radiesvögel fein und Acht geben, daß anf 
unferem Flug zum himmliſchen Paradies 
unſer geiſtliches Gewand, unſer innerer 
Menſch nicht beſchädigt wird. Und dazu 
iſt nötig, daß wir gegen den®ind desWelt- 
finnes gerichtet find. Das iſt nicht immer 
eine leihte Sache. In der Theorie ſehen 
wir’3 meilt jchon ein, wie nötig das iſt, aber 
in der. Praris will’3 ums recht oft ſchwer 
fallen. ®ir jtimmen dem Apojtel ja ganz 
bei, wenn er uns ermahnt: „Stellet euch 
nicht dieſer Welt glei!” Aber der Melt- 
geiſt fommt jo undermerft, wo er ein oife- 
nes Türlein findet, ins Herz hinein und 
breitet fi) darin aus. O, wie iſt dasfzlie- 
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gen gegen den Wind mandem zumider 
und ericheint als Haupthindernis zu jei- 
ner Befehrung! Und doc kann's feinem 
erjpart bleiben, und es darf ja aud nicht 
verfchwiegen werden, wenn einer anfängt 
in Jeſu Nachfolge zu treten. 





Neifeerfahrungen nnd Neifegedanten. 





3. Fortjeßung. 

Am Abend vor der erjten Landung wur- 
de ein bejonderes Abendejjen gegeben. Der 
Eßſaal prangte im Banner- und Blumen- 
ihmud, Während des Mahles jpielte die 
Mufiffapelle. Kurz vor Schluß des Abend- 
ejlens befanden wir uns plöglic in tota- 
fer Finternis. Auf den Glodenicdlag 
marjcdierten die Kellner herein mit ver— 
ſchiedenfarbigen ‚illuminiertem“ Eis auf 
den Präjentiertellern. Es war wirklich ge- 
lungen. 


Schon am folgenden Tage erblidten wir 
die franzöfiiche Hüfte. Viele Leute verlie- 
ben uns bier. Unſere Gefühle waren recht 
gemiſcht, als am 23. Mai der riefige Dam- 
pier langjam an die lange Brüde in Eur- 
baven geſchoben wurde. Man hat wohl 
Urſache, Gott gegenüber dankbar zu jein 
tim ſolch eine wunderbar ſchöne Fahrt. 
Mit Kanonenihüffen wurde der „Impera— 
tor“ begrüßt. 

Bei der Ankunft in Hamburg fand id) 
diefe Stadt jchöner, als ich fie mir vorge- 
itellt hatte. Der Jungfernitieg im Herzen 
der Stadt, der unter fchattigen Linden dem 
Fluß entlang führt, war wirflich jehens- 
wert. Bor den Wirtshäufern jtanden Ti- 
ſche mit Stühlen, wo die gemütlichen Sam- 
burger in freier Luft aßen und tranfen. 
Der Hagenbeck Tiergarten bietet für den 
Reifenden manches erheiternde. Während 
unjers Beſuches kam zufällig der Tierbän- 
diger. Ein großer Seelöwe tummelte ſich 
luſtig im Waſſer umber. Auf den Ruf 
des Bändigers glitt der 900-pfündige See- 
herr auf einen fladhen Stein. Der Meijter 
zog fein rotes Taſchentuch aus feiner Ta— 
Ihe und wijchte damit die breite Schnauze 
jeineg Schülers, nahm eine Mundharmo- 
nifa, jpielte erjt jelbit und dann der an- 
dere Herr. Später gab man dem Seelö- 
wen noch eine Trompete. Es war ein ein- 
faches, aber eigentümlidhes Konzert. Zur 
Belohnung erhielt der fette Herr etliche Fi- 
Ihe, die mit reißender Geſchwindigkeit die 
mufifaliihe Kehle hinunterglitten. Ja, 
recht unterhaltend war diefer Tteil des 
Gartens, doch in einer andern Abteilung 
ſahen wir ein typiſch afrifanisches Dorf 
mit heidniſchen Bewohnern. Hier wurden 


Kriegstänze, Speerwerfen und f mw. bor- 
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geführt. Ein Land, weldes Mifjionare 
hinausschict führt joldhes Treiben. An ei- 
ner Stelle jtieg ich eine Treppe hinauf, die 
nur als Ausgang benußt werden jollte, 
jofort fam mir ein Hamburger entgegen 
und fuhr mid an. 

Am Sonntag morgen bejuchten wir die 
alte Baptijten-irche, die Onfen gegründet 
hatte. Einem war wonnig zu Mut, wie- 
der unter dem Schalle des Wortes Gottes 
zu jein. In Verbindung damit fonnten 
wir noch einem Kinderfeit bewohnen. Für 
einen Deutſch-Amerikaner waren die Lei— 
jtungen der Kinder in der ſchönen Mutter- 
ſprache ein jeltener Genuß. Am Abend 
predigte Brof. Neushäfer, Lehrer am Ham— 
burger Baptijten Seminar, über: „Habt 
Slauben an Gott.“ Mutter meinte, der 
Tert und die Predigt wären genau fir 
uns geivejen. 

Sn Strömen fiel der Regen, als wir 
uns auf den Weg zur deutichen Kaiſer— 
Stadt begaben. Bom Zuge aus erhielt man 
genügende Beweiſe von deutichem Fleiß 
und Sparjamkeit, jonjt fönnte das große 
Neich im kleinen Lande nicht beitehen. 

Sn Brandenburg fanden wir nur ive 
nig Aderbau, aber viel jchönen Wald. Der 
Deutiche jagt: Berlin ift auf einer Sand 
büchſe gebaut. 

Denjelben Tag fuchten wir unjeren ame 


rifaniihen Freund, Nev. Nacob Quiring. 


E3 war eine große Ueberraſchung für fie 
geweien. Zu unferer Freude trafen wir 
da auch Dr. John Hiebert und Frau. Fräu— 
lein Elfie Haury fragte nad ihren Leu 
ten. Zur Heimat ijt ihr Berlin noch lange 
nicht geworden. Der Abend verjtrich viel 
zu ſchnell. 

Am darauf folgenden Tage fuhren wir 
in Begleitung bon Br. Quiring zum Gru- 
newald, der ſich unfern Berlins befindet. 
Tief im Walde, eine halbe Stunde von je- 
der Berfehrsmöglichfeit wurde ein Spiel 
Campus eingeweiht, wozu der Kaiſer aud) 
gefommen war. Es war ung fehr interej- 
jant, diefem beiwohnen zu dürfen. Sa, 
man wäre fajt geneigt zu jagen, u mdie 
Wälder beneide man die Deutichen. 


In Potsdam jtanden wir an der Grab- 


jtätte der Eltern des jetzigen Saijers. 
Wunderſchön! Bor dem Eingang des 


Maufoleums fteht eine große Chriftusita 


tue. Schöne Bibelverje waren auf meh- 
reren Stellen eingrapiert. 

Entzüdend ihöne Gartenanlagen batie 
fi) der alte Fri machen laffen. Sein 
Schloß nannte er Sansfouei (ohne Sor 
gen) und lebte doch nur in Sorgen. Für 


ein paar Pfennige führten uns die Füb- 
rer durch die alten Räume. Manche Erin- 
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nerung an die vielen Geſchichten wird da 
in einem wachgerufen. In der Biicdher- 
balle befinden fi nur franzöfiiche Werte. 
Schade, dab er ſolche Vorliebe für Voltaire 
hatte. Auch in, dem Zimmer, wo er mit 
feinen braven Generalen Kriegspläne ent- 
worfen, ftanden wir. Haft anjchliegend an 
dieſesſchloß ragt die alte hiſtoriſchemMüh 
fe iiber die Bäume empor. Die Zeit er- 
laubt einfach gar nicht, eingehend iiber al 
les zu berichten. DerWeg führte zur Oran 
gerie. Hier pflegt der Kaiſer täglich in 
früher Morgenitunde einen Spaziergane 
zu maden. Ich kann faum begreifen, wie 
die Phantafie einem etwas Schöneres und 
Bezaubenderes vormalen fann, al® man 
bier in Wirflichfeit jab, nämlich die Lage 
des Neu-Palais von der Orangerie; man 
muß dies eben im Frühlingsſchmuck anie 
ben. In der Gefellichaft eines jo gut be 
leſenen Begleiters zu fahren, war ficher ein 
Vorreht. Müde waren wir, ja ganz ent- 
fräftet, hatte e8 doch am Tage foviel ge— 
regnet, dab die Schönheit fait verſchwun 
den wäre, 

Sn Berlin dürfen die „Wolfenfraßer“ 
nicht über fünf Stockwerke hoch fein. Wo- 
bon man ſchon feit früher Nugend ‘gehört 
und geträumt hatte, fonnte man jeßt in 
Berlin ſehen: Den „Dom“, „Unter den 
Linden”, „Tiergarten“, „Brandenburger 
Tor” u. f. w. Der Regen fehlte in Deutich- 
land feinen einzigen Tag. So fchidten 
wir uns auch bald an zur Weiterreife zum 
Biel. 

Die Landichaft bot eine wirkliche Mugen- 
weide. Alles war auf’3 beite zubereitet und 
unterhalten. Bon Poſen bis zur ruffischen 
Srenze hatten wir einen intereffanten 
Salt. Es war ein Pole; feine Blide, ſei— 
ne Sprad;e fennzeichneten den Mann ſo— 
fort. Er war ſehr aelehrt, menichenfreund- 
lich und reich. Wirklich aufrichtiges In 
kerefie brachte er ums entgegen. Kurz ehe 
er abitieg, zeigte er uns fein Gut, und fein 
Schloß, welches nur ein wenig über die 
ftolgen Tannen berüber ſchaute. Noch von 
feiner Rutiche ſchwenkte er feinen Hut zum 
Abſchied gegen und. Wenn doch mehr 
ſolche Freundlichkeit zu finden wäre. 

Sohn P. Doyd. 

Der „Herold“ ift gebeten zu fopieren. 





Merkvers. 


Wenn dir was Liebes wird gewährt 
— Dante. 
Wenn dir was Leides widerfährt 
— perzeibe. 
Wenn du was Liebes haft getan 
— ſchweige. 
Und klaget dich ein Leides an 


Mennonitifche Unndfcran 


Dereinigte Staaten 
Arfanjas. 


Mammoth Spring, den 17. 
Suni 1914. Einen berzliden Grub an 
den Editor und an ulle Leſer! Geſund 
iind wir alle, Gott jei Danf, weldyes wir 
euch allen auch wünſchen. Bor einiger Zeit 
erhielten wir die traurige Nachricht von 
%. Dafota, das Br. Heinrich Fait jterbens 
franf jei. Nun was jekt, fahren oder 
nicht? Aber mein lieber Mann war gleid) 
entichlofien; wir machten geſchwind fer- 
tig, befablen uns der Führung Gottes und 
ich fuhr ab, um wenn e8 Gottes Wille wä- 
re, den lieben Bruder noch einmal bier zu 
ſehen. Nach einer dreitägigen Reife kam 
ih in Munich, N. Dakota an, wo ſchon ein 
Auto auf mid wartete, und wo ich denn 
erfubr, dab der Bruder tot und heute Be 
gräbnis ſei. Ah! wie ih fühlte, kann 
ich nicht beichreiben. Ich traf die Gäſte 
beim Verſammlungshauſe und den lieben 
Pruder im Sarge. 

Bruder Hein. %. Fat iſt geboren 1863 
den 14. September und geitorben den 11. 
Mai 1914, fünf Uhr morgens. Berheira 
tet war er mit Sufanna Sant, S. Dakota. 
Im Ebeitand 24 Nahre, vier Monate und 
elf Tage gelebt, Rinder find a mLeben, 3 
Söhne und drei Töchter, Kränflich gewe 
ien drei Nahre an der Zuderfranfheit. Die 
legten vier Tage hatte er große Schmerzen 
gehabt, daß er oft zum Herrn gerufen hat: 
Ach wie lange! Er hat ich aeiehnt, heim 
zu gehen und iſt froh und felig hinüber 
gegangen zu feinem Heilande. Dies Zeug 
nis bat er uns binterlaffen, und wir find 
frob, daß wir wiſſen, daß er ſelig ift und 
wir ibn wiederſehen werden droben, to 
es fein Scheiden gibt. 

Ich blieb noch einige Zeit dort bei den 
Geſchwiſtern, dann fuhr ich mit Bruder 
Franz F. Faſt nach Minnefota. Ich ba- 
be da viele getroffen und reihen Segen 
aenoffen im reife der Lieben, nur zu ge- 
ſchwind mußte wieder geichieden werden. 
Ichdanke euch noch vielmal für alle Liebe, 
die ihr mir bemwiejen habt. Gott veraelte 
es euch. Bon da ging e8 heimmärts, erft 
bis Kanſas City, mo unfere Rinder woh 
nen, und dann nachhauſe, wo ich auch 
glücklich angekommen bin. Dem Herrn ſei 
Dank für ſeine gnädige Führung. Alle 
herzlich grüßend, verbleiben wir eure ge— 
ringen Geſchwiſter im Herrn, 


Katie V. D Loutben. 


California. 


Winton, Kalifornia, den 19. Juni 
1914. Dienstag, Mittwoch und Donners- 
tag war es recht heiß. Mittwoch nachmit- 
tag war es im Naden bei A. E. Smith 101 
(Hrad warm. Letzte Nacht hatten wir wie 
der einen Nogen, der vielleicht zwei Zell 
eingenöht bat. Ein Negen zu diejer Zeit 
Hit bei mir viel wert, weil ich das Bewäi. 
iern nidt ollzuſehr liebe 

Ich jhrieb an Br. D. R. Löwen, Stern, 
Alberta, daß es Gier im Sommer big hun 
dert Grad warm wird, aber e8 wird noch 
»ärmer; er wolle ſich dies merfen. 

Man iit hier ;ckt ſehr beſchäftigt, Alfal 
ſe und Sühtertoffeln zu bewäſſern. Der 
sndere Simii Alfalfa iſt beendigt; der“ 
elbe hat auf Stellen einen guten Ertray 
geliefert, bejonders, wo er gedüngt wurd«. 
man düngt ihn mit Alfalfa-ertilizer 
$7.00 bis 821.00 user $22.00 per 
Ienne, Yebterer Soll vortrefflih fein. 
Man ſtreut s auf’s Land, ganz kurz vor 
der Bewäfjerung. Es wird in Säden ver- 
fauft und wiegt jo bei 125 Pfund per Sad. 

Frau E. Heppner iſt von ihrem Spin 
nenbiß jchon gänzlich bergeitellt und flei 
hig an der Arbeit. In No. 24 der Rund 
ihau hätte ich vielleicht noch jollen erwäh- 
nen, dat: die Spinne in einem ihrer Schube 
geweſen war. Des Morgens, ehe wir die 
Schuhe anziehen, follten wir fie erit um— 
itiilpen und gut ausſchlagen um jolb eig 
Unglück zu verhüten. 


vn 


Wie es ch hört, ijt die 


in dieſer Gegend, 


Schweinecholera 


T' Berichte von Kanſas, Marion, His- 
wo umd Gray Eo., lauten, dab fie dort ei— 
ne ſchwere MWeizenernte "ben, und jomit 
boffen wir, wird die Ernte audy denen zu: 
hilfe fommen, die dort Luſt haben, Eali- 
fornia zu befuhen; denn man jagt ae 
wähnlich erit: Wenn wir geſund und am 
Leben bleiben und eine gute Ernte befom- 
men, wollen wir dies und das tun. Kommt 
nur und beſeht euch California mit eigenen 
Augen. California ift eine Gegend, über 
die verichieden geiprocdhen wird. Ihr wer 
det herzlich willfommen fein. Wir wün— 
ichen euch Gottes Segen und Beiſtand auf 
eurer Reiſe im voraus. 

Pr. Noah Köhn iſt langiam am Beſſern 
und gedenft jchon, nad; der Kirche zu ge- 
ben. MWebrigens iſt der Geſundheitszu 


itand normal. 

Unfere Mutter ging nad QTurlod, dort 
ihre Kinder zu bejuchen, und der Vater 
will morgen auch dorthin gehen und wird 
Sonntag oder Montag zurüd erwartet. 
Heute morgen fam der Vater 


Den 22. 





4 
zurüd, und die Mutter fol Mittwoch zu 
rück fommen. Nebit Gruß, 


3 B. Köhn. 


California. 





Winton, California, den 7. Juni 1914. 
Werter Editor und Leſer! Im Auftrage 
vieler Freunde und Bekannten in Kanſas 
will ich nach zu langem Aufſchieben, mei— 
nem Verſprechen einigermaßen nachkom— 
men und einen kurzen Reiſebericht ſchrei 
ben.Man ſagt: „Beſſer ſpät als gar nicht.“ 

Als wir den 25. September 1913 in 
Kanſas Abſchied nahmen und nad Cali 
fornia zogen, verlieh ich es dort fo, dal; 
ich Gejchäfte halber zum 1. März 1914 
wieder dort fein wollte, und da zudem tod) 
eine Einladung von Kanſas an ums bier 
erging, jo madten wir, mein Schwie 
gerſohn und ich, uns reifefertig für Die 
Yange Fahrt nad) dem Heimatsorte, Han 
ſas. Wir verließen Winton den 18. Feb 
ruar um zwei Uhr nachmittag. Sieben 
Uhr dreißig Minuten abends verlieizen wir 
ihon Bafersfield, California, und erreid) 
ten ein Uhr dreigig Minuten nachts Bar 
ſtow, Cal. Hier mußten wir 12 Stunden 
auf einen Schnellzug von Angeles 
warten, der am Tage von einem heftigen 
Gußregen aufgehalten worden war, d. h. 
das Bahnbettt war fortgeipiilt worden. 
Die Reife von Barſtow durch die Gebirge 
und Wüſteneien wird einem langweilig, 
weil Mrizona, Nav Merico und Colorado 
dem Neifenden wenig Sehenswürdigkei 
ten bieten. Während wir in der Arizona 
Wirte dabin brauiten, wurde ich nachts 
franf, ich hatte von 12 Uhr nachts bis 
fünf Uhr morgens ſehr jchwächendes Er 
bredyen, jo daß ich Schon dachte: Wer weih;, 
wie es noch werden wird in diefer Witte, 
jo weit von daheim auf einem dabinbranı 
jenden Eijenbabnzuge. Ich nahm eine Ga— 
be Medizin, die ich mit hatte, jedoch nicht 
für dieſe Krankheit. Da es nicht zu helfen 
ſchien und ich unrudig wurde aus Furcht, 
e8 möchte zu ernit werden, weil ich mid) 
ſchon ſchwach fühlte, nahm ich meine Zu 
flucht zu dem obern Arzt, welcher ſeinen 
Gläubigen ſagte: „Siehe, ich bin bei euch 
alle Tage, bis an der Welt Ende,“ und: 
Was ihr bitten werdet im Glauben, ſo 
es ernſt iſt, ſoll euch werden.“ Das Erbre 
chen verließ mich ſogleich, doch fühlte ich 
mich bis nachmitag niedergebrochen und 
fonnte nicht eſſen. Ob ich beſſer geworden 
durch's Gebet oder nicht, das ließ ich in der 
Schwebe; ich dachte, wenn Gott heilt, dann 
heilt er völlig. Doch ſchien ein Geiſt mei 
nen Inglauben zu jtrafen, und es mahnte 


Los 
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mich Stark, die Bibel zu nehmen, und id) 
ſchlug auf und traf glei 2. Könige 20, 1 
It, wo Sisfia, nachdem der Prophet 
anf Gottes Geheiß den Tod angekün 
digt, durch's Gebet geheilt wurde, und 
erit am dritein Tage völlig geheilt ins 
Saus des Herrn geben durfte, und er noch 
ein Yeichen forderte, daß Gott ihn erbört 
hätte und er am dritten Tage gefund fein 
werde, Mit diefem ward mein Unglaube 
ſehr beſchämt. Dann trieb e$ mich an, im 
Neuen Teitament aufzuſchlagen. Und da 
ich aufichlug, traf ich aleih Mattb. 9, 18 
26, wo ein Oberiter zu Jeſus fam und 
jogte: Herr, meine Tochter iit jet geitor- 
ben; aber fomm und lege deine, Sand auf 
lie, jo wird fie lebendig. Jeſus ging bi 
und machte fie lebendig. Und unterwegs 
rübrte ein Weib feines Nleides Saum an 
int Slauben und ward gleich aefund. Auch 
wei Blinde hielten ihn an auf dem Wege, 
und da fie Jeſu befannten, da fie glaub 
ten, machte er fie ſehend. ch las noch 
Mattb. 10, 1. Obige Schriftitücfe waren 
das Mittel mich zu überzeugen, daß Je— 
fu Verheißungen beute no in Erfüllung 
geben injoweit unſer Glaube reiht und 
Sott es zu unferm Beſten dienlich ſieht. 
Nicht immer werden wir erhört, wenn wir 
um Gefundheit oder ſonſtiges bitten, wenn 
wir e8 oft nicht verjtehen warum wir uner- 
hört bleiben. jo dürfen wir annabmen, 
dab wir ſchuld find und verftehen feine We- 
ne nicht. Zunächſt befannte ich dem Herrn 
meine große Unwürdigkeit, feine Gnade 
auszusprechen, doch möchte er mein Glau— 
bensfünflein mehren durch Erfüllung fei 
ner Verheißung. Much befannte ich, daß 
ich alaubte, er habe mir ſoweit zur Ge 
ſundheit verholfen und fönnte mich völlig 
beritellen. Dann war auf einmal die völ 
line Geſundheit da; mit vollfommenen Ap- 
petit aß ich eine gute Mahlzeit. Dann 
fühlte ich mich ſehr danfbar genen Gott. 
Zwei Tage und zwei Nächte währte div 
Fahrt von Barſtow, Kalifornia, bis Hut 
dinion, Kanſas. Es war ein Uhr drei 
big Minuten, als wir dort anfamen, und 
war Falter Südwind. Ich ſagte zum 
Schwiegerſohn Enoch Dirds: Dieſer Falte 
Südwind bedentet zu dieſer Jahreszeit 
etwas in Kanſas. Er meinte: Sa. 9 Uhr 
fünf Minuten durften wir Hutchinſon ver 
loflen und 141Uhr abends kamen wir wohl 
behalten und aefund in Durham, Kanſas 
an. ch batte von Hutchinſon meinem 
Schwiegerſohn Iſaak Dirds phoniert, und 
er holte uns gleich zu feinem Seim, fieben 
Meilen nördlich von Durham. Den näd)- 
ten Morgen (Zonntag) war 08 ſchon 
feucht und kalt. Als wir mittags aus der 
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Kirche gingen, batte ſich der Wind ſchon 
nach Nordoſt gewendet und es fiel ein fal 
ter Regen und nach dem Mittageſſen war 
der vollftändige Winter da, erſtlich Glatt- 
eis, dann folgte Schneegeitöber. Bon 
Mittag bis zum Morgen waren bis fünf 
Fuß hohe Schneediinen auf den Wegen 
und Höfen aufgetrieben, da; der Wagen 
und audy der Eifenbahnverfehr für ein 
paar Tage unterbrochen war, und ein Fal 
ter Nordoitiwind wehte, nach Kanſas' Ge 
wohndeit. Sobald die Wege paflierbar 
waren, waren wir beflilfen, unjerer Ge 
ichäfte zu erledigen, um für die Nückfehr 
fertig zu werden. 


Es wurden im Logan-Verſammlungs 
baufe einige Natsverfammlungen gehal— 
ten, wozu einige Prediger aus fernen Ge 
genden gerufen worden waren; auch bie 
le Brüder aus der Ferne waren erichienen, 
um dem Nat beizutwohnen. Much wir wa 
ren zum Rat eingeladen und wohnten ihm 
teilweife bei. Nach menſchlichem Urteil 
war die Arbeit nicht vergeblich, ſondern 
teils mit Sieg gekrönt; doch blieb viel zu 
wünſchen übrig, denn bei unſerm beſten 
Streben bleibt alles Stückwerk, was wir 
auch meinen gut getan zu haben. Nun 
ſofern wir Gottes Wort als Maßſtab bei 
unſerm geiſtlichen Bau richtig anlegen, 
befommt es die richtige Höhe, Länge, Brei 
te und Tiefe, und injofern aller loje Sand 
unjerer menjchlichen Meinung weg aegra 
ben wird bis auf den felten Grund: „Einen 
andern Grund fann niemand legen auber 
dem, der gelegt it, Jeſus Christus,“ umd: 
So aber jemand auf diefem Grunde baut 
„Bold, Silber, Edeliteine, Holz, Heu,Step 
peln, jo wird eines jeglichen Werf offenbar 
werden; der Tag wird's flar machen,“ u. 
ſ. w. 1. or: 3, 11—15), beiteht es alle 
Rroben und Sturm in der Zukunft und an 
jenem &erichtstage, two den rechten Richter 
aller Welt fein Irrtum blenden wird. 
Laßt es uns genauer nehmen mit Gottes 
Wort, unjer Gutdiinfen demjelben immer 
unterordnen und uns jelbit und unjern 
Mitbruder allein mit dem göttlichen Maß— 
itab meflen und darnad) beurteilen. Da 
zu jchenfe uns Gott Licht und Gnade. 

Die Zeit wurde uns jehr furz, und in 
Eile padten wir noch von dem, was wir 
letten Serbit zurücgelalien batten, etwas 
als Bagage ein für die Rücckreiſe. 
machten den 5. März Abichied von den 
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Unfrigen und beitiegen den Zug in Dur 
bam um 11 Uhr 30 Minuten vormittag. 
Mir gingen auf der Nof Island Bahn 
bis Denver, Colorado, dann bis Daden, 
tab, auf der Rio Grande und weiter au! 
der Southern Bacific bis nady San Fran 
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cısco, Kalifornia. Hier vermweilten wir 
eine Nacht und einen halben Tag, um et 
was von der Stadt zu ſehen. Dann be 
itiegen wir die Santa Fe Bahn und fa- 
men den 9. März fieben Uhr abends in 
Winton, California gejund und wohlbe— 
halten an. Wir fanden die Unſern alle qe- 
fund und munter. Dem Serrn jei Dank 
für jeinen anädigen Schub. Bruder No 
ab Koehn reilte mit uns von Kanſas bier: 
ber, um dieſe Gegend zu verſuchen. 

In Ranjas gingen wir im Schneawetter 
fort, und im öjtlichen Teil von California 
waren niedrige Häuſer und Bahnjchnee- 
icheds und alles mit Schnee bededt; aber 
etwa zwei Stunden jpäter, wie wir bera 
ab rauſchten ins Saframentotal von Cali 
fornia, war alles grün und in voller Blü— 
te, Alfo kann man in zwei oder drei Stum 
den aus dem Winter in den Sommer ver 
jeßt werden. 

Das Wetter iſt zur Zeit troden und an 
genehm. Wir find mäßig geſund und be 
ihäftigt, uns heimiſch einzurichten. Wir 
iind bejchäftigt mit dem Wafferwerf für 
Haus und Hof. Für Geld läßt jich bier 
alles machen, doch befindet man fich auch 
bier in der fummervollen Welt und denkt 
an eine bejjere im jeligen Jenſeits. Mit 
Gruß an alle, 

T. T. und Eva Koehn. 





Idaho. 


Minidoka, Idaho, den 1. Juni 
1914. Da ich von vielen Freunden: gebe 
ten wurde, mal von bier aus einen Bericht 
durd) die Zeitungen erjcheinen zu laſſen, jo 
will ich, wenn es dem Editor nicht zu viel 
Mühe macht, und es ibm gefällig iſt, durch 
diejes Blatt es verfuchen. 

So wie e8 jcheint, find dort Freunde, die 
etwas von unserer Reife nach Idaho eriah- 
ren möchten. ch will daher, ehe ich Eud) 
bon diefer neuen Anſiedlung berichte, et- 
was von unjerer Reife mitteilen. 

Den 5. Mai war e8, als wir, meine I. 
rau und ich, unjeren legten Blick auf die 
Mennonitiiche Anstalt zu MltonaMan., ta 
ten, wo wir jieben Monate lang mit Er 
jolg arbeiten Fonnten. Bon Studenten 
begleitet, eilten wir um %3 Uhr nachmit 
tags mit tiefbewegtem Herzen, im Regen 
zur Station. Viele Glückwünſche durften 
wir von Studentenfreunden für unjereRei 
je entgegen nehmen. 

Unfere Reife hat fich bis auf etwa 2000 
Meilen ausgedehnt. Wenn wir auch durd) 
Kleinigkeiten gehindert wurden, fo hat uns 
die Reife doch jehr gut gegangen. Dem lie: 
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ben Gott jei Danf, daß er auf unjere Rei- 
je mit uns geweſen it. 

Auf den verfchiedenen Bahnen, auf wel— 
dien wir gereiit find, befanden wir ums 
wie folgt: Bon Altona bis Gretna, Man., 
war es die Kanadian Pacifie Nailroad. 
Bon bier anſchließend die Great Northern 
bis St. Paul Minn. Bon St. Paul bis 
Omaha, Nebr., die Northweitern. Bon 
Dmaba bis Pocatello, Idaho, auf der 
Union Bacific; und von Pocatello bis Mi 
nidofa, Idaho, auf der Oregon Short Line. 

Als wir bis zur eriten Stadt — Neche, 
N. D., — ankamen, mußten wir unjere Kä 
iten öffnen. Es ging aber alles jehr or- 
dentliy zu. Der Yollmeifter machte ſich 
nicht die Mühe, unſere Sachen gründlich 
nachzuſehen. Er jagte: „It iS alright“ und 
ging weiter. 

So wie bei Altona, jo aud bier, bei Ne 
de, merften wir, da; noch fein Sommer— 
getreide aus der Erde herbvorfam. . Viele 
Leute hatten jogar das Weizenfüen noch 
nicht beendigt. Die Bäume hatten bier 
noch nicht Blätter. Aber als wir nabe 
Grand Forfs Famen, konnten wir jchon 
mehr bezüglich des Wachſstums fehen. Es 
hatte bei Grand Forfs ſchön geregnet. Auf 
einigen Feldern fam das Sommergetreide 
ihon hervor, und die Bäume hatten jchon 
nette Blätter. Much anderes Gewächs jchien 
etwas zu fein. 

Es war um 6: 25 Uhr abends, als wir 
nach Grand Forks famen. In diefer Stadt 
mußten wir umiteigen, wozu wir 25 Mi- 
nuten hatten. 

Um 7 Ubr 35 M. morgens erreichten 
wir in St Baul. Hier mußten wir wieder 
ummfteigen. Hatten nur zwei Stunden Zeit 
uns die Stadt anzufehben. Da wir wäh 
rend der Nacht ein paar Hundert Meilen 
vorwärts gefommen waren, jo war e8 zum 
Gritaumen, wenn man ins Freie jchaute, 
während wir uns gegen Morgen den Zwil— 
lingsſtädtchen nahten. 

Das frühgeſäte Getreide ſchien von 6 
bis 8. Boll hoch zu ſein. Die Bäume hat— 
ten ſchon ziemlich große Wlätter. Das grü— 
ne Gras bededte die Erde ufw. Man merf 
te die Veränderung von Altona bis Gt. 
Paul. Etwas nad 10 Uhr ging es wie— 
der los, indem wir meiner Seimatitadt 
Mt. Lake zueilten. Wir famen dort 2:30 
nachmittags an. Hier bielten wir uns 5 
Tage auf, um Eltern und Geſchwiſter zu 
bejuchen. Dieſer Befuch ſchien für fie über- 
raſchend zu fein. Niemand von ihnen hat’ 
te eine Ahnung gehabt, daß wir jekt fom- 
men würden. 

Unter allen Umſtänden madte es uns 
großes Vergnügen, einige Tage in und um 
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Mountain Lake zu gaftieren. Nur ſchade, 
daß die I. Mutter, die ſeit längerer Zeit 
leidend war, unter großen Schmerzen das 
Bett hüten mußte. Mein Wunſch und Ge- 
bet iſt, daß der liebe&ott mit ihr fein möch— 
te, jo lange fie noch auf diefer Erde zu pil- 
gern bat. 

Bon Br. CE. P. Eitzen will ich nur be- 
richten, daß er letzten Winter lange zwi— 
ſchen Leben und Tod ſchwebte, jekt aber 
beinabe geſund war. Doch durch Erfäl- 
tung erlitt er einen kleinen Rückfall, wäh— 
rend wir in Mountain Lake waren. Hof— 
fentlicdy wird der I. Gott es auch mit ihm 
berrlih hinausführen. 

Am 11. Mai um einbalb 3 Uhr nadı- 
mittags jeßten wir unſere Reiſe fort und 
famen um 11 Uhr abends nad) Omaha.— 
Als wir etwa 50 Meilen von Mt. Lake wa- 
ren, merften wir, daß bon einem mädti- 
gen Sturme Bäume und Telephon Pfoſten 
abgebroden waren. Sogar Frachtwagen 
waren bon der Bahn geworfen. 

Dmaba ift die dritte u. letzte Stelle, wo 
wir umsteigen mußten, wenn auf der richti- 
gen Bahn nah Minidofa, Idaho gereiſt 
wird, Wir follten in Omaha bis 15 Mir 
nuten nach 12 Uhr warten auf den anderen 
Zug. Da aber die Lofomotive diejfes Zu— 
ges niedergebrodhen war, mußten wir bis 
4 Uhr morgens warten. 

Bon Omaha, Nebr., find es noch 1126 
Meilen bis Minnidofa, und da der verſpä— 
tete Zug nody mehr als dieje lange Stref- 
fe durchziehen follte, jo fonnte er das Ber: 
ſäumte auf folcher Strede ziemlich nachho— 
Ien. 

An der Bahn zwischen Omaha u. Mini- 
dofa ist viel zu eben. Bei Grand Island, 
Nebr., jaben wir Wintertweizen in Aehren. 
Dies war am 12 Mai. Nachdem wir bon 
bier einige hundert Meilen weiterfamen, 
kam es ums lo vor, als wären wir in eine 
Wüſte aeraten, die grenzenlos ſchien. 
Wenn man ins ‚Freie hinausſchaute, konn: 
te man nichts als nur Land und hin und 
wieder einmal Vieh ſehen. Noch weiter 
weſtlich gerieten wir zwifchen lauter Ge— 
birge. Zum Staunen war es, wenn mit 
einmal an einer Seite der Bahn ein unge- 
beurer Perg und an der anderen Geite 
teil hinunter ein tiefes Tal oder ſogar ein 
netter Fluß im Tal zu fehen war. €8 
ichien, je weiter Weiten wir famen, dejto 
ichöneres bot fich unferen Augen. Einmal 
als unſer Zug von zwei Mafchinen gezogen 
den hoben Bera erfletterte, begegneten wir 
einem tüchtigen Schneefturm. 

Den 13. Mai famen wir glüdli nad) 
Minidofa, Es iſt diefe Gegend eine ganz 
neue Anfiedfung. Wir gedenken hier auch 





anzufiedeln, jobald wir unjer eigenes Land 
haben. Wie lange das noch nehmen wird, 
willen wir nidjt, denn das Land, weldes 
wir aufnehmen wollen, hat die Regierung 
nod nicht dazu freigegeben. 

Das Land jcheint hier ganz gut zu jein. 
Das Wintergetreide ſieht hier jchön aus. 
Der Winterweizen iſt jett nahe amMlehren- 
zeigen. Es bat bier diejes Frühjahr ſchon 
mebreremal geregnet. Heute, den 2. Juni, 
bat es bier jehr geregnet. Auf dem Pflug— 
land hat der Regen von 8 bis 10 Zoll 
tief die Erde erweidt. 

Das Wetter jcheint bier auch ganz gut 
zu fein, nur haben wir uns nod) nicht dazu 
gewöhnt. Ich glaube, der große Wechiel 
vom weiten Nordweiten iſt fiir uns zu jtarf. 
Sch babe, jeit wir herkamen, nicht jo gut 
gefühlt wie früher. Meine liebe Frau 
it hier paar Tage franf geweien, aber Gott 
fei Danf, daß er ihr durch den Arzt bat 
helfen fünnen. Sie iſt ſchon wieder ge 
jund. Der Arzt behauptet, daß der Wech— 
jel an ihrer Krankheit jchuld war. 

Wir find gegenwärtig bei unjern Eltern 
Iſaak B. Friejens. Den Eltern wie auch 
uns jcheint e8 hier zu gefallen. Sie haben 
ih bier 160 Aeres Land gefauit. 

Das Land iit hier gar nicht mehr jo bil 
lig. Ein Nachbar bat bier jein Recht dies 
Frühjahr für $1150 verfauft. Dies it 
ganz friiches Land, wo noch nichts ae 
pflügt worden iſt. Sculland it bier von 
20 bis 25 Dollar per Acre verfauft wor 
den. 

So will ih denn auch aufhören. Es 
wird dem Editor wohl ſchon zu lang jein. 
(Wir bören gerne noch mehr. Grub. Ed.) 

Zum Schlu noch einen berzlichen Gruß 
an Editor und alle Leſer. 


SeinrihbP. u. € Eitzen 





Kanſas. 


Lehigh, Kanſas, den 16. Juni 1914 
Werte Leſer der Rundſchau! Gruß mit 
Bl. 23. Weil uns durch dieſes werte 
Blatt wöchentlich manche Nachricht von 
nah und fern gebracht wird, jo will ich 
ihm auch einen Vericht mit auf den Wen 
geben. 

Anichliegend an das Miflions- und Ein- 
fegnungsfeit, welches am eriten Pfingſtta 
ae bier bei Springfield ſtattfand, wurde 
noch eine Miſſionsberatung abgehalten, 
wo mir der Auftrage wurde, zum 14. Nu- 
ni nach Janſen, Nebrasfa, zu reilen, um 
dort an dem längit beitimmten Einſeg— 
nungsfeſt teilzunehmen. 

Am 12. Juni ein Uhr nahmittag rei 
te ih von Lehiah ab. In Marion mußte 
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ih den Zug wechieln und einige Stunden 
warten, weldye Zeit ich dazu ausnußte, 
einige Gejchäfte zu bejorgen. Ich traf da 
mit dem lieben Freunde Johann Penner 
zujammen, der früher in Brudertal wohn- 
te, doch jekt ift er Treajurer von Marion 
Go, und wohnt auch da, wo er diejes Amt 
verwaltet. Er lud mid ein, zu ihm zu 
fommen, und weil er nur einen Blod vom 
N. 3. Depot wohnt, nahm ich die Einla- 
dung an. Seine Frau ijt des längit ver- 
jtorbenen Aelteſten Wilhelm Ewert3 Toch— 
ter, welcher uns bei unjerer Einwande 
rung 1874 von New Norf abbolte und bier 
bei der Anfiedling mit Rat und Tat be- 
bilflih war, Manches haben wir uns von 
unjern Erfahrungen und Gottes Yührun- 
gen mitgeteilt. 

Nachdem wir Abendbrot gegeſſen und 
uns an Gottes Wort und im Gebet ge- 
ſtärkt hatten, bejtieg ich 12uhr nachts den 
N. 3. Zug und ohne Umſteigen ging «8 
durd die finitere Nacht während anhalte 
den Negens meinem NWeijezielle zu. Früh 
morgens freuzten wir die Xine (Grenze) 
zwiichen Kanſas und Nebrasfa und man 
ſahe wie fich die Niederungen während des 
anhaltenden Regens mit Waſſer anfüll 
ten. Halb achtUhr morgens rief der Schaff- 
ner: „Janſen!“ und jo hatte ih glücklich 
mein Neifeziel erreicht. Ich ſtieg aus. 
Br. 3. Thieſen begrüßte mid und nahm 
mich mit in ihr Heim, wo die liebe Schwe 
ter für ein ſchönes Frühſtück geſorgt bat 
te. Much traf ih die Witwe Mäcdelburger 
da, die jett da bei Geſch. I. Thiejens ihr 
Seim und Pflege bat. 

Nachdem ich etwas ausgerubt hatte, 
machte ich in der Stadt noch zwei Haus— 
bejuche, bei 3. D. Thieſens und bei den 
alten Sejchwiitern I. W. Faiten. Sie woh— 
nen noch in ihren bejcheidenen Heim. Ihr 
Saar it erbleicht und zeugt von einem bo- 
ben Alter, doch ſind fie noch geſund und 
tönnen noch ſelbſt ihre Sausbaltung füh 
ren. Im Glauben an Jeſum ftehen fie 
noch feit, und es tat uns wohl, nochmals 
zu begrüßen, die wir uns jchon 40 Jahre 
in Jeſum fennen und lieben: Nachmittag 
hatten die Brüder, die am Dienit der Ge— 
meinde ſtehen, noch eine Beratung im 
Haufe der Geichwiiter Jakob Falten, wo 
alles für den Feſttag geordnet und das 
Ordinationsfeit zu nachmittag beitimmt 
murde. Nadıts erhob ſich ein großer Sturm 
begleitet von einem ſtarken Gewitter und 
Negen. Morgens am 14. Juni begrüfte 
ums ein lieblider Tag. Der Regen batte 
in der Natur alles belebt und erfriicht, 
und jo fühlte mander auch wohl dem Gei- 
ſte nad, In der Berjammlung durften 
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wir zuerſt einer gqutgeordneten Sonntag 
ſchule bewohnen. Dann predigten die bei- 
den Brüder Jakob und Johann W. Fait, 
wodurd; die Berjammlung erbaut und ge- 
jegnet wurde. Einhalb zwei nachmittag 
begann das Einjegnungsfeit wozu ſich noch 
viele von den Nachbargemeinden eingefun 
den hatten. Nachdem die Berfammlung 
eingeleitet, wurden, wie verabredet, vom 
Neltejten Jakob Fat die Pflichten, die die 
Gemeinde gegen ihre dienenden Geſchwi— 
jter bat, und auch die Pflichten derer, die 


der Gemeinde dienen, fraft de8 Wortes 
Gottes vorgehalten. Dann wurde das 


Lied aus Ev. Lieder No. 194: 


Mein Jeſu, wie dur willit, 

Mein Wille, Herr, iſt dein. 

In deine Riebeshand 

Leg’ ih mich ſtill hinein u. ſ. w. 


gefungen. Dann wurde vom Unterzeich 
neten noch eine furze Ansprache gehalten 
von dem Beruf der Boten des Herrn im 
Alten wie im Neuen Bunde. Dann wur 
den an die Geſchwiſter, ſowohl an die Brü 
der als an die Schweitern, die zum Dienit 
berufen waren, noch einige Fragen gerid)- 
tet, die fie laut mit Na beantworteten. Es 
wurde dann gebetet, und drei Brüder 
fnieend im Namen des dreieinigen Gottes 
mit Sandauflegung eingejegnet; die Brü- 
der Vernbard B. Ratzlaff und Jakob Enns 
zum Predigtamt und Nafob Ratlaff zum 
Dienit der Gemeinde als Diafon. Dann 
wurde noch beiden Prüdern am Evange 
lium Gelegenheit gegeben, einige Worte 
an die werte Verjammlung zu richten. 
Pr. B. NRatlaff betonte befonders die Wich 
tiafeit des Berufs und daß er nur im Zu 
trauen zum Serrn und feinen Verheißun 
gen den Dienft übernommen babe. Pr. 
J. Enns betonte, dab diejes mit von den 
wichtigſten Stunden feines Lebens jeien, 
und auch er babe nur im Aufblick zum 
Herrn dies Gelübde gegeben. Much er 
empfeble ſich auf’3 neue der Fürbitte. 

Zum Schlußgeſang wurde noch das let 
te Lied Evangeliumslieder gewählt: 


Was fann es Schön’res geben 
Und was fann fel’ger jein, 
Als wenn wir unier Leben 
Dem Herrn im Glauben weih'n. 


Ind wir durften in dem Bewußt5ſein fchlie- 
ren, dab der Serr mit uns war und Wir 
jeine Nähe fühlten. Bis zur Abendver- 
ſammlung batte ih noch einige Stunden 
mit meinem lieben Neffen H. H. Wiebe zu 


— 


gehen, der nahe bei der Schule wohnt, me 
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er, wenn ich recht bin, bei 15 Jahren Leh 
rer war. Abends durften Prediger 

riefen und id) in meiner Wenigfeit zu 
einer aufmerkſamen Berfammlung Chri— 
tus den Gefreuzigten predigen. Zur Nadıt 
fuhr ich mit Bruder Jakob Enns. Mon- 
tag machten wir noch Hausbejuche, bei P. 
Hildebrandts, G. Enns, wo der alte Ba- 
ter in Pflege ist, B. B. Ratzlaffs, P. Frie- 
ſens und zum Abſchied noch bei Johann 
W. Halten. 

Sc beitieg acht Uhr abends den Zug und 
fam am 16. Juni in Canton an, wurde 
auch bald abgeholt und fam neun Uhr 
Morgens bei den lieben Meinen an. Dem 
Herrn jei Danf und Ehre für feinen Schuß 
und Begleitung auf der Reije. 

Bon bier wäre nod zu berichten, dab 
der Serr im leßtverflojjenen Monat eini- 
ge Geſchwiſter tief in die Leidensſchule ge- 
nommen bat. Br. Bet. Eidien, geboren 
in Zindenau, Süd Rußland war jehr franf 
und bereit mit einer lebendigen Hoffnung 
heim zu gehen. Er läßt alle feine Jugend- 
freunde, die noch leben, grüßen mit ob. 
3, 16 und wiinjcht, fich mit ihnen wieder 
zu treffen in der feligen Ewigkeit. Er ijt 
iegt etwas bejjer. Auch Geſchwiſter Wil- 


beim Harms haben in lekter Zeit manche 


Leidensitunde erlebt. Er hat ſeit 1894, 
als die Gemeinde hier bei Springfield ge- 
gegründet wurde, ſonntäglich die Bibelflaj- 
je unter den alten Geſchwiſtern geleitet, 
doch jet haben fie ſchon lange nicht Fön- 
nen zur Berfammlung fommen. Er iit 
von feinen fieben Brüdern noch der einzi- 
ge unter den Lebenden. Sie iſt Schulzen 
Tochter, geboren in Gnadenheim, Rub- 
land. E3 tat ihnen wohl in der Rundſchau 
No. 15, Seite 9 durch Heinridy Dörkſen, 
Orloff, weldyer wohl der Schwiegerjohn 
ihres Bruders iſt, zu erfahren, wie es ih- 
nen geht; ebenjo auch die Nachricht von 
Onkel Iſaak Schul, Mountain Lake, Min- 
neiota. Much mir war es von Intereſſe, 
fommen wir dody von derjelben Gegend 
ver. Ich umd letzterer durften, ich ihn und 
er mich noch mehrmal3 mit Beſuche erfreu- 
en. Sollten dieje Zeilen noch bis zu den 
Schultzen-Brüdern gelangen, jo grüße ich 
fie und auch die Geſchwiſter Harıns mit 
Jeſ. 46, 4, und Joh. 5, 24. 

Auch der Tod hält feine Ernte. Es find 
bier in einigen Monaten drei David 
Schmidten geitorben. Einer gebürtig in 
riedensdorf, wo er auch bis zur Auswan— 
derung wohnte, einer gebürtig in Wald- 
beim, war in feinen Sugendjahren tätig 
im Sandelsgefchäft bei Daniel Enns, Gna- 
denbeim; einer iſt geboren in Alerander- 
wohl, wohnte hier in der Nähe. Letztere 
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beiden jtarben unerwartet ohne vorberigem 
Krankenlager. Doch haben jie Zeugnis 
binterlajjen, daß fie bereit waren. Bei In— 
man jtarb vorige Wode 9. D. Friejen, 
vielen befannt als Knochenarzt. Er wur- 
de Freitag begraben. Den Tag nad) dam 
Begräbnis jtarb jeine Gattin, welde Dr. 
3. 3. Eng’ Mutter it. Sie wurde vori- 
gen Monat begraben. 


Noch einen Auftrag an die liebe Rund- 
hau und dann will ih jchliegen. Wir 
ſchickten am 22. April an Jakob Enns,Sil 
berfeld, Slawgorod, Tomif, Ruflia, eine 
Gabe mit der Bitte, fie an den alten Wit 
wer Jakob Kasdorf abzugeben, weil er für 
ihn ſchrieb. Wir hoffen, daß es richtig an- 
gefommen ijt, vielleidht fann Jakob Kas— 
dorf uns einen Brief jchreiben, wer von 
unjern Freunden nod) lebt, oder die Nichte 
Tobias Both von Friedensdorf, wenn aud) 
durd; die Rundſchau. Nod einen Gruß 
an meine liebe Schweſter, Witwe Klaſſen, 
Colorado, die einzige, die noch lebt, und 
allen Freunden und Bekannten hüben und 
drüben mit Bil. 103. 

Ich möchte hiermit bejcheinigen, da ein 
Bafet wollene Strümpfe von Manitoba 
an meine Adrejje geſchickt wurde, für die 
Million zu verwenden. Mbjender Frau 
W. Höppner, Loſt River, Mai 1914. 

P. A. Wiebe 





Inman, Kanſas, den 21. Juni 1914. 
Werte Rundſchau! Wir, ich und meine 
Frau und meiner Frau Eltern Peter Fla— 
mings traten am 6. Juni unſere Reiſe nach 
Greensburg an. Wir beſtiegen den Zug 
um 9 Uhr 30 Minuten und fuhren dem 
Weiten zu. Die erite Station war ja Hut- 
chinſon. Bis dort gibt es nicht viel Sehens- 
würdigfeiten außer Sandhügel oder einen 
Obſtgarten, wozu fi) diejes Land vortrefi 
lid eignet. Auch iſt ja der Berjuch mit 
den Tahlfappen (Bitte, uns das nädjite 
Mal zu erflären, was das it! Ed.) ge- 
macht worden, weldye bier ausgezeichnet 
gedeihen, Hin und wieder fieht das Auge 
auch wohl ein Mais- oder ein winziges 
Weizenfeld, doc gehören dieje Dinge zu 
den Raritäten. Hutdinjon iſt eine jchöne 
Stadt, und mandes Intereſſante und 
mandes nicht Intereſſante, ſieht das 
Auge dort. Aber mit dem Aufblühen der 
Stadt blüht auch die Sünde ebenfo üppig 
auf und erinnert an Tyrus und Sidon. 
Dann aing es über den großen Arfanjas- 
Fluß, der ziemlich voll Wafler war. So 
ein Gewäſſer übt immer einen niederdrüf- 
fenden Einflus auf die Stimmung aus, 
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und man iſt froh, wenn das Auge auf das 
„ewige“ Grün ruhen darf. 

Sobald wir den Fluß paſſiert hatten, 
zeigten ſich Weizenfelder zur Nechten und 
zur Xinfen ohne Ende, daß man an den 
Pſalm erinnert wurde, wo es heißt, daß 
man bei der Arbeit pfeifet und ſinget. So 
ging es fort bis zu unſerm Beſtimmungs— 
ort. Auf dem Zuge trafen wir noch einige 
Onkel, die ſich auch Greensburg zum Reiſe— 
ziel geitedft hatten. Unter diejen befanden 
ji) zwei Prediger von der jogenannten 
Boldemannsgemeinde, Br. Enns, Inman, 
und Br. Dyd, Hillsboro, die mit dem Wor- 
te Gottes, denen, die dort hin und ber zer 
reut wohnen, dienen wollten. 

Sn Greensburg angefommen, wurden 
wir von meiner Frau Schweiter Sarah Un- 
rub in Empfang genommen. Ihr Mann 
iſt ja, wie wohl fajt überall befannt, nidyt 
ganz „ſenſible“ und jomit hängt die Ar- 
beit meiltens von der. Schwägerin ab, was 
für eine Frauenperjon recht ſchwer "t. Wir 
bejuchten denn auch die Altbefannten dort. 
Mandyes wurde erzählt und mande Hoff- 
nung für die Zukunft geäußert, und alle 
waren jie mit ihrem Loſe zufrieden, und 
nur eines der Gottesdienit, fehlte ih 
nen dort. Es fommen wohl Prediger des 
göttlihen Wortes hin, geichieht aber nur 
monatlid), und wir werden wohl veritehen, 
dal; dies Speifen zu weitläufig geichieht. 

Br. 9. Dyd von Elbing, Kanſas war 
gerade dort und hielt zwei vortreffliche 
VBerfammlungen ab, eine nachmittags und 
eine abends, die erite über Naeman, Feld— 
hauptmann zu Syrien, die legte über Ni- 
fodemus, der bei der Nacht zu Jeſu Fam. 
Wenn die Worte, die er fagte, in allen 
Hörern Kraft nud Leben nehmen werden, 
darf feiner von ihnen verloren werden. 


lleberall, wo wir hin famen, fanden wir 
freundliche Aufnahme, ja, über Erwarten 
wurden wir bedient. Wir jagen nochmals 
ein Dankeſchön, euch ihr Lieben dort. Gott 
wird's euch vergelten. Möchten wir eud) 
zum Segen gewejen fein! 

Der Schwiegervater erhielt auf dieſer 
Reife eine freudige Nachricht. Sein Pfle- 
gekind, welches er wohl ſchon über 12 Jah— 
re nit geieben, fonnte er dort finden, 
nd jo mußten auch wir dorthin fahren. 
Sie iſt eine Lizzie Schröder. Die Freude 
war für den Water ſehr aroß, und wir 
fonnten nicht umbin, uns mit ihm zu freu- 
en. 

Freitag den 12. Juni, fteuerten wir der 
Seimat zu, wo wir alle gefund antrafen, 
und Samstag befanden wir uns jchon im 
Erntefelde. Gottes Segen euch, ihr Lie- 


ken dort, follten wir ums bier nicht treffen, 
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ſo möge Gott geben, daß es dort oben ge— 
ſchehen kann! Euer B. P. Braun. 


Buhler, Kanſas, den 21. Januar 
1914. MWerter Schriftleiter! Nachitehend 
findeft du einen Nefrolog (Lebensabriß ei- 
nes Berjtorbenen) des kürzlich verjtorbe- 
nen und weithin befannten 9. P. Raklaff 
nebjt einigen Blumenſträußlein, die Unter 
zeichneter als langjähriger Freund nod) 
‘hinein- und beifnüpft: 

Unfer Vater Heinrich P. Ratzlaff wurde 
geboren den 29. Dezember 1848 in Franz‘ 
tbal, Sidrußland. Frühe verlor er jeine 
Mutter und wurde dann von -jeinen Groß 
eltern Heinrich Schmidten erzogen. Als 
Süngling fam er dann zu feinem Onkel 
P. H. Schmidt in Mariawohl, die Eltern 
jtelle an ihm vertraten bis zu feiner Ver— 
heiratung mit Margaretba Schulz im Jah 
re 1871. Mit feinen Pflegeeltern zugleich 
wanderte er mit feiner jungen Gattin aus 
nach Amerifa im Sabre 874 und jiedel 
ten ſich an neben diefen in Marion Co., 
Kanſas. Noch einmal getauft wurde er 
von Br. Abr. Schellenberg den 3. Oftober, 
1880 und ſomit Glied der M. B. Gemein 
de wurde, der er bis zu feinem Lebensende 
treu verblieb und ſtets eine hervorragende 
Stellung in ihr einnahm vermöge feiner 
hervorragenden Geiftesgaben. 

Der Ehe entiprofjen 11 Kinder, wovon 
bier ihm in die Ewigkeit voraufgegangen, 
und von den 13 Großfindern find zwei ge 
jtorben. Mehreremal ijt er ſchwer Franf ge 
wejen. Einmal brannten die Pferde mit 
ihm durch, und er erlitt ſchwere Verlez 
zungen, die ihn an den Rand des Grabes 
brachten. Vor vier Monaten bekam er eine 
Herzkrankheit, wovon er ſich jedoch wieder 
erholte. Doch ſeit der Zeit bat er wieder— 
holentlich davon geſprochen, daß er plötz 
lich ſterben werde. Daß das Ende ſo ſchnell 
vorhanden, wird er wohl kaum geahnt ba 
ben. Donnerstag vormittagq war er noch 
im Städtchen umber, aber um Mittag be 
fam er Schmerzen im Magen und am 
Herzen, die fich derartig ſteigerten, daß 
der Arzt fonjultiert werden mußte, der ja 
auch zeitweilig Linderung ſchaffte. Daß 
man die Mranfbeit nicht ernit nahm, be 
weilt, daß man Freitag noch nicht alle Hin 
der davon in Kenntnis gejett hatte. Wäh 
rend er feiner Frau Anleitung gab, wie 
Toter Margaretha über Fernſprecher in 
Marion zu befommen und was mit ihr zu 
befprechen, verſchied er plößlich etwas nad) 
10 Uhr Sonnabend vormittag. Er ſchaut 
jebt, was er bier geglaubt. Alt aeiworden 
iſt er 65 Jahre, fünf Monate und 24 Tage. 

Sm Sabre 1902 fiedelten Ratlaffs von 
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Warion Eo. nahe bei Goejjel über nad) Re— 
no Co. in die Nachbarſchaft von Buhler. 
Vor drei Jahren jegten fie ji) in den Ruhe— 
jtand und zogen nad) Buhler, wo jie jid) 
ein hübſches geräumiges Heim erworben 
hatten. Bermöge jeiner bedeutenden Gei- 
jtesgaben madte ſich jein Einfluß geltend. 
Im Townſhip und im&ounty nahm er eine 
hervorragende Stellung ein. Auch im Rate 
der Großen gab man jeiner Stimme wil- 
liges Gehör. Das galt nody in höherm 
Maße in der Gemeinde. Beim Argumen 
tieren blieb er immer jahlid und ruhig; 
das jicherte ihm meiftens Erfolg. Er war 
icylagfertig, humoriſtiſch, und für jeden 
hatte er ein pajfendes Wort. Nachahmens 
wert war jeine jtets bereite Hilfswilligfeit. 
Durd) feinen Tod ijt eine Lücke entjtanden, 
die weit über die Familie hinaus ſich fühl- 
bar madt. Er ruht von feiner Arbeit; jeine 
Werfe folgen ihm nad). 

Die Begräbnisfeier fand Mittwoch, den 
17. laufenden Monats, vormittag, von der 
Ebenezer-Kirche aus ſtatt. Aelteſter Abra 
ham Schellenberg hielt die eigentliche Lei— 
chenrede. Auch die beiden Prediger P. P. 
Rempel und H. Adrian hielten kurze An 
ſprachen. Der Buhler und der Ebenezer 
Chor trugen erhebende, der Trauerfeier 
angemeſſene Geſänge vor. Mit der trauern 
den Familie ſchauen wir in ſeliger Hoff 
nung hinweg, hinüber iiber Tod und Grab. 


E.9. Friesen. 





Miſſouri. 





Glinton, 
1914, 
erzäblen. 


Miffouri, den 19. Juli 
Sch will wieder etwas von bier 

Das Wetter ijt ausgezeichnet 
ihön. Kette Woche gab's einen tüchtigen 
Negen. Zu Anfang war auch noch ziem 
lich Wind, der warf mir meinen eben fer 
tig gemachten Heubaufen um, und dann 
ftrömte der Negen hinein. In der Nadıt 
fam es nod) einmal recht tüchtig. Die da 
rauffolgenden Tage waren Firhl und ange 
nehm. Der Weizen wird bier jeßt gerade 
geſchnitten. Sch babe auf 11 Ncres 28 
Pfund Binderfhmur gebraucht. Schweſter 


G. 3. Saffner war vor einer Woce jehr 


franf geworden, da mußte Hilfe fein; denn 
ihre Kinder waren alle bi auf zwei ver- 
reiit und ibr Mann befand fi in Oregon. 
Die Merzte befürdten das Schlimmite. So 
mit wurde Br. Saffner eine Depeiche ge 
ſchickt, fo ſchnell wie möglich heimzufom- 
men. Er war denn auch ſchon Dienstag 
abend angefommen. Nhre Tochter Klara, 
die in St. Louis Folportierte, wurde auch 
beim gerufen. Ich babe die letzten Tage 
nichts von ihr gehört, aber ich denfe, dal; 
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jie wieder gejund geworden ift. Einige 
Jünglinge fuhren dem Wejtlihen Kanjas 
zu, um da in der Ernte zu helfen. Es 
waren D. Harder, Cheſter Schneider und 
öriejen. Sc hörte, dab Prof. K. Gallion 
auch hingefahren lei. Schweiter Neumann, 
die Wirtſchafterin von der Küche im Se- 
minar, reijte heim nad) Colorado, Bon 9. 
3. Dirfjen, Manitoba, befamen wir einen 
Brief. Da jchreibt er, dab er etliche Wo- 
chen bei feiner Yamilie in Portland, Ore 
gon, daheimgewejen jei. Da war er nun 
in einer Verſammlung gewejen, wo er dod) 
etwas überraicht worden iſt. Es war ein 
franfer Mann gewejen, der ſich vor meh— 
veren Monaten operieren hat lajjen, aber 
nicht geheilt worden war. Er hatte jchon 
jieben Monate zu Bett gelegen. Nun eben 
vor der Verſammlung war jeine Mutter 
zu Br. Dirkjen gefommen und hatte ihn 
gefragt, ob er an göttliche Heilung glaube, 
Sa, das glaube er von ganzem Herzen. — 
Kun, dann jolljt du über meinem Sohne 
beten; denn er verlangt es.“ Das ging 
mir durch Mark und Bein, und idy erblid 
te meine Schwachheit. ch blidte auf zu 
Gott um Hilfe und fagte zu der Mutter: 
Es joll geſchehen. Wir fnieten nieder und 
beteten. Ich legte die Hände auf ihn und 
jalbte ihn mit Del, und der Herr tat Wun- 
der. Der Mann fing überlaut an zu jpre 
dien und firhlte ſich beſſer. Den andern 
Morgen jtand er auf, Eleidete ſich an, ging 
hinaus und fühlte ſich dabei wohl zur Ver 
wunderung aller Anwejenden. Die Leute 
waren von weit und breit gefommen, um 
jid) diefe Geſchichte anzuſehen.“ Es hatte 
einen guten Eindrud auf die unbefehrten 
Yente gemadjt. Selbjt die Spötter waren 
verftummt. Br. Dirkſen bat dies jo ver 
traulid” an uns gejchrieben, nicht in dem 
Sinne, dab es veröffentlicht werden jollte; 
aber idy nehme mir die Freiheit, dasſelbe 
zu tun, Ich hoffe, er wird mir deswegen 
nicht böfe fein. 

Hier in Clinton ift eine Art Berjamm 
lung, die wird „dhautaugua“ genannt. Du 
find Redner von weit und breit gefom 

en. Die laffen ſich aber auch aut bezah 
len, Mein engliiher Nachbar jagte, fie be 
fümen zweibundertfünfzig Dollar für die 
adıt Tage. 

Letzten Mittwoch war hier Mifjouri 
Booſter-Day. Da ging es großartig ber 
auf den Straßen. E83 wimmelte alles von 
Menſchen. Die Autos waren auf's feinste 
geſchmückt mit allen erdenflihen Farben 
ob's nun Zeug oder Papier ivar, weiß id 
nicht. Der Amerifaner hält auf großarti- 


aen Tand und Flitteriwerf. 
Sacob Thoma. 
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Oflahoma. 


— 


Okeene, Oklahoma. 


Selig ſind die Todten, 
Die im Herrn ſterben. 


Jantzen Unſere Schweſter Karo— 
lina Jantzen, geb. Liske, entſchlief ſelig im 
Herrn am 16. April. Sie wurde geboren 
am 28. Dezember 1841 in Rußland in 
Nuffiich-Polen, Souvernement Warſchau, 


‚Kreis Lodz, bei Aleranderowfa im Dorie 


Bruſitz. Daſelbſt trat ſich in den heiligen 
Eheitand mit Br. Heinrich Jantzen im a) 
re 1860 umd wurde diefe Ehe mit 9 Söb- 
nen und 2 Töchtern gefegnet, wovon ihr 
5 Ntinder in den Tod verangingen. In 
I885 nad Amerifa ausgewandert, ließen 
fie fi) in Marion, Kanſaos, nieder, allıvo 
jie ich in 1900 zu Gott befehrte. Bon da 
zogen fie in 1902 nach Dfeene, Oflahoma, 
wo fie in ihrem irdiichen jchönen Heim 
jiegreih im Glauben ſtarb. Sie war eine 
treue Gattin, eine liebe forglamesausmut 
ter und lebte fie 53 Jahre friedlich in ihrer 
Ehe. Am Diterfonntag war e8 mir noch 
einmal möglich, die alten Geſchwiſter Jan 
ben in ihrem Haufe zu beſuchen und mit 
der lieben Schweiter zu ſprechen. Auf die 
Frage, ob fie bereit jei in die ewige himm 
liſche Heimath zu gehen, antivortete jie mir 
alles mit Sa. Der Serr ſchlägt Wunden 
aber er heilt auch wieder. Man fommt zu 
weilen auf den Gedanfen: Herr, warum 
denn jo? Ihr Watte, 6 Kinder, 57 Enfel 
und 9 Urenkel nebit Berwandten betrau 
ern ihren Tod; Doc nicht als foldhe, die 
feine Hoffnung haben, jondern als Leidtra 
jende iiber den Verluſt der Abgeſchiedenen, 
denn wer eine liebe ſorgſame Hausmutter 
verliert, hat viel verloren. 

Die Beerdigung fand am 17. April un 
ſſer aroßer Teilnahme statt. Br. ron 
Penner von Drienta, Dflahoma, redete 
über den 90, Pſalm umd legte bejonders 
Sewicht auf den 12, Vers. Schreiber die 
jes jpradı über Ebräer 4, 9: Es ift noch 
eine Nube vorhanden dem Bolfe Gottes 
Lies Wort wurde mir bejonders wichtin, 
der andäctigen Trauerverſammlung mit 
zuteilen, daß nur die, welche in Tat und 
Wahrheit zu Gottes Volk gehören, berech 
tigt find einzugeben zu dieſer Ruhe. Möge 
der himmlische Bater die trauernden Hin 
terbliebenen tröjten. G. P. Nu. 

Okeene, Oklahoma. 


Jeſus funkelt mir im Herzen 

Als ein goldnes Sternelein. 

Er vertreibet Angſt und Schmerzen; 
Er iſt mein und ich bin Sein. 
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Er iſt meine? Lebens Licht. 
Meinen Jeſum Tab’ ich nicht. 


Ach wo iſt mein Weib geblieben? 
Sn der Erde tiefer Gruft, 

Ro fie jet muß ſtille Tiegen, 
Vis fie Gottes Stimme ruft. 


Herrlich wird es dort einit klingen, 
Nenn vereint wir werden jingen: 
Fröhlich ſtimmen wir und rein 

In das Lied der Sel’gen ein. 


Beſſer Leben wir da finden, 
Ohne Tod und ohne Siinden. 
D wie ſelig werden jein 


Wir beim lieben Jeſulein. 


Dbiger Bericht von dem Ableben meiner 
Frau diene allen lieben Freunden zur 
Nachricht. Heinrich Janten. 


Eakly, Oklahoma, den 14. Juni 1914. 
Werte Rundſchau! Da wir heute gerade 
in der Rundſchau gelefen, fiel es uns ein, 
da wir ſchon lange nicht für die Rund 
ichau geichrieben haben. Eine Nummer 
der Rundſchau babe ich nicht erhalten, und 
da mein Artikel über die deutiche Schulen, 
eigentlich Sprache, micht drin war, dann ili 
e3 ſchon jehr lange, day von bier etwas zu 
hören wor. Ich batte nämlich über die 
Ausſicht aeichrieben, daß wir bier im Ofla 
boma Ausſicht haben, in den Diſtriktſchn 
fen Deutih zu lehren. (Welche Nummer 
it e8, die da fehlt? Wir würden fie gern 
nachichiefen, wenn ſolche noch übrig ſind 
Ed.) Heute bat mich der Miſſionsbericht 
bejonders interejliert. 

Alſo, wir find bier, Gott lei Lob, geſund 
und fliehen ſozuſagen in der Ernte oder am 
Anfang Derfelben. Weizen iſt aut, nur 
alamben wir, dal das Korn etwas zulam 
men trodnen wird, da es fo in zwei Tagen 
reif wurde. Noh hatten wir diefen Som 
mer feine große Site, aber geniinend Ne 
gen, fo daß wir recht ſchöne Ausfichten ba 
ben; doch werden wir bier feine 40 bis 
50 Buſhel Weizen vom Aere befommen, 
wie einige Optimiiten (Leute, die immer 
von allem nur die beite Seite jehen) pro 
pbezeit hatten. Immerhin iſt die Musficht 
bier jehr aut. Der Weizen iſt reif, und 
wenn wir ihn mit Gottes Hilfe einheim 
ſen, fo wird derjenige, der Weizen bat, 
nicht Hunger leiden müſſen. Doch iſt dies 
bier feine Weizengegend; aber die Baum 
wolle (Eotton) kommt immer mehr aus 
der Mode und Weizen wird immer mehr 
geſät. 

Der Geſundheitszuſtand war dieſen Win 


ter gut und das Wetter ſehr gelinde. So— 
mit war der Beſuch von Kirche und Sonn 
tagsſchule ſehr gut. Wir hatten auch ein 
ſehr ſchönes Sonntagsſchulfeſt in dem Wal 
de des Br. David Funk, woran ſich vier 
Gem. Sonntagsſchulen beteiligten. 

Letzte Woche war unſer Schwager Jacob 
P. Study von Pretty Prairie, Kanſas, ge 
ichäftshalber hier und machte auch einige 
Beſuche. In drei Wochen von heute wer 
den die Methodiiten hier in Eafly eine jchö 
ne Kirche eimveiben. Es bat lange Zeit 
genommen, bis jie fo weit fertig geworden 
iſt. 

Ein gelinder Regen wäre bier jekt für 
alle wachienden Feldfrüchte aut, wohl aber 
würde er dem reifenden Weizen nicht gut 
tun. Vom Obſt gibt es bier wohl nur 
Weintrauben, etwas Mepfel, Birnen und 
Pfirſiche. Sonſt nichts Neues. 

BR Kaufman. 


Süd-Dafota. ; 


Karpenter, Süd Dafota, den 14, 
sum 1914, Dem Editor, feinen Selfern 
im Geſchäft und allen Xejern ein Grüßgott! 
wünſchend, will ich, da ich ichon lange we 
en Mangel an Yeit im Schlepptau hing, 
indem ich feine Berichte ein geſandt hatte, 
denn beute allen Ernſt amvenden, aus die 
ſem Winfel etwas zu berichten. 

Wir haben ein ſehr najjes Frühjahr; 
ganz bejonders regnerisch iſt es jeit dem 
3. Juni, daß es in der Zeit nur einen Ta, 
nicht geregnet hat. Alles in den Feldern 
und in den Gärten jteht jet im üppigen 
(Srim. Es gingen auch etliche leichte Ha— 
velichauer iiber und beichädigten das Ge 
wächs; es bat ſich aber wieder erholt. Auf 
manchen Feldern wo eine Eleine Vertie 
jung iſt, Die man wenn es troden ilt, nicht 
ein mal merft, jtehbt Wajjer. Der Grund 
iſt jo voll, dal das Wafler nicht mehr ein 
jieben fann. 

Dei & A. Toewſen fehrte den 3. Juni 
ein fleines Annchen ein. Alles ift munter. 

Schw. Martens, die Mutter der Schw. 
Toews, ift bier, doch wie ich gehört habe, 
will fie morgen beim nad Mountain Zafe 
fahren. Uniere Rinder Jakob Wieben ba 
ben uns geichrieben, daß fie den 17. d. M. 
n. St, in Samburg in das Schiff einftei- 
gen wollen. 

Soviel ich weih, find wir bier im Ge 
ichwifterfreis alle gefund; dem TiebenSerrn 
jei die Ehre! 

Wir hatten bier zwei Abende Beſuch im 
Verſammlungshauſe. B. Barkman von 
Rußland war bier. Wir waren auch einen 
Abend bingefahren; wegen der Entfer- 

Fortſetzung auf Seite 14. 
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Bon E. H. Janzen, Mountain Yafe, 
Minnejota, haben wir einen Gruß zu be 
itellen an die Leſer der Rundichau, bejon 
ders an die, die fie in California, wo fie ſich 
etliche Monate aufgehalten, kennen gelernt 
haben. Es hat ihnen dort jehr gut gegan 
gen; aber jekt find fie wieder in Moun 
tain Zafe. Wir hoffen, dab es ihnen auch 
bier qut gehen wird, denn Mountain Yafe 
it aud) nicht zu verachten. 

Rev. Peter Görk, Inman, Kanſas, 
berichtet unter anderm: „Am Samstag, 
den 13. Juni, fam ich nach zweieinhalbtä 
giger Reife von Canada zurücd, um unfere 
Ernte bier einzuheimſen. Im Norden ftand 
der Weizen 6 Zoll und der Hafer vier Zoll 
hob; Gerſte und Flachs war etwas nied 
riger. Auf der Strede von 1,380 Meilen 
von Carnduff bi8 Inman, ſieht es überall 
nad) einer guten Ernte. Mlle neuen An 
jiedler waren geiund und zufrieden, joweit 
mir befannt.“ 





Am 20. Mai diejes Jahres feierte 
d.e Ianatjewer Anjiedlung im Gouverne 
ment Sefaterinoslaw. Nu"land, das Ju 
biläum ihres 25-jährigen Beltehens. Nach 
dem Bericht des „Botſchafter“ von Berd 
jansf hielt Nelteiter A. Unrau die Feitrede 
uber Bil. 106, 1, während Prediger Sa 
fob Zehn in feinem „Hiſtoriſchem Rückblick“ 
die Vergangenheit der Ansiedlung aleic 
ſam an den Berfammelten vorüberziehen 
lieg. Er erinnerte die Anfiedler an ihre 
ersten OQuartiere auf diefer Anftedlung, die 
ar manchen Orten in Erdhütten und Bret 
terbuden beitanden, und daß die Küche oit 
ihren Plaß in einem „Erdloch“ fand“. 
Anfänglid hatten die Anſiedler unter 
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ſchwachen Ernten und niedrigen Preiſen zu 
leiden gehabt, waren aber jpäter durd) die 
jeit 19083 ſtets reich ausgefallenen Ernten 
ſchließlich zu Wohlitand und jogar zuReich— 
tum gelangt; doc, Mode und Luxus fange 
an, den Geldbeutel zu leeren. Erwähnens 
wert ift folgender Sat des Redners: „Es 
iit alles anders geworden in den 25 Jahren, 
beſſer, voollfommener, nur wir jelbit find 
nicht beiier geworden. Und doch wollte 
Gottes Güte uns zurBuße leiten, uns gött 
licher, hHimmlischer machen.“ Eine Kollekte 
für „Bethania” am Schluſſe der Verſamm 
lung ergab die Summe von Rbl. 185. 47. 


Die Bosheit regt fih! Wir lajen, daß 
der Kaifer von Rußland fürzlich nur mit 
fnapper Not dem Schickſal entgangen war, 
von Mörderhand aus der Welt geichafft 
zu werden. Der Schreiber diejes Berichts 
machte nebenbei jeinem Herzen Luft, indem 
er ſich in etwas abfälliger Weiſe itber die 
Zuſtände im Barenreiche ausdrüdte. So 
nehmen wir nun an, die Zuſtände in Ruß 
land jind derart, day man von dort nichts 
Beſſeres zu hören erwarten fünnte. Aber 
beute abend öffnen wir die Zeitung, die 
wir eben von der Poſt erhielten, und fin 
den in großer Schrift gedrudt: „Erbe der 
Krone Deiterreich-Ilngarns und Gattin von 
ruchlofer Mörderhand gefallen,“ und wei 
ter: Erzherzog Franz Ferdinand, der mut 
maßliche Tronfolger der öjterreich-ungari 
ſchen Doppelmonardie und jeine Gemah 
lin, die Fürjtin von Hohenberg, wurden 
heute in einer der verfehrreidhiten Stra 
ben der bosniſchen Hauptſtadt von einem 
Studenten erjcholien, nachdem jie furz vor 
ber einem Bombenwurf nur mit fnapper 
Not entgangen waren.“ Nadjdem die 
Kraftmaſchine des Erzherzogs in der Nä 
he eines neuenGebäudes, der Höhern Töch 
terichule, welches der Erzherzog bejichti 
gen wollte, angehalten und ſich kaum wie: 
der in Bewegung geſetzt hatte, wurde eine 
Bombe geworfen. Die Sprengitiide der 
jelben verwundeten Oberſt Merizzo und 
Oberitleutnant Graf von Boos-Walded, 
die zum Gefolge des Tronfolgers gehörten. 
Hierauf iprang ein junger Mann die Wei 
ben der Zuſchauer durchbrechend bis vor 
das Automobil, in weldem das erzherzog— 
liche Baar ſaß, ſtutzte einen Augenblid, 
viy aber ſchon im nächiten einen automati 
ihen Revolver aus der Taſche und begann, 
ehe man ihn daran hindern fonnte, zu feu 
ern. Der Erzherzog bob abwehrend die 
Redite und janf dann getroffen in jeinen 
Sik zurüd, Als die Fürftin verfuchte, 
ihn mit ihrem Leibe zu deden, ereilte auch 
lie das Geſchoz des Mordbuben, Beide ftar 
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ben wenige Minuten, nachdem ihr Nutomo- 
bil in rafcher Yahrt das Negierungspalais 
erreicht hatte, in dem das Paar abgeitiegen 
war. Der Student, namens Prinzip, hat- 
te im Verhöre befannt, dab er ſich jchon jeit 
längerer Zeit mit dem Gedanken getragen 
babe, aus „nationaliihen Beweggründen“ 
irgendeine hervorragende Perſönlichkeit zu 
ermorden. Nicht allein in Rubland ge 
ſchehen ſolche Dinge, in allen Ländern hebt 
die Bosheit frech ihr Haupt empor. Es iſt 
niemand vor ihr ficher, wenn Gottes Hand 
nicht ſchützt. Die beiden Verbrecher, der, 
welcher die Bombe warf und der Student, 
der die Schüſſe abfeuerte, bilden fich jetzt 
ein, eine große Tat getan zu haben. Sie 
werden ja ihr Urteil und Strafe erhalten; 
aber gebefiert wird die Welt dadurd nicht. 
Wie diefe jelbit ihre Tat nicht bereuen, jo 
werden auch andere ihresgleichen ſich nicht 
durch die Strafe diejer abjchreden laſſen. 
Sie werden neue Pläne fchmieden, und 
wenn Gott e8 zuläßt, diejelben auch auszu 
führen. „Wohl dem Bolf, des der Herr 
jein Gott ijt!” 





Wenn wir aud) feine Bjalmen dichten 
fünnen, wie David, jo müſſen wir dod) 
die herrliche Macht Gottes beivundern. 
Was iſt alles menihlide Tun und Kön 
nen doch im Vergleich mit der Allmadıt 
Gottes! Mag der Menſch Landengen durd)- 
ſtechen und Meere miteinander vetrbinden, 
mag er Löcher durd; die großen Berge Got- 
tes bohren oder tiefe Schädhte in das In’ 
nere der Erde treiben; es bleiben die Lö 
cher und Gräben, die er madjt, mit dem 
Körper der Erde verglichen, dody nur win 
jige Schrammen ımd faum bemerfbare 
„Nadelftiche“ in der äußern Oberfläche die 
jes großen Balles. Aber auch wenn wir 
von der großen Erde, die wir mit unjern 
Blicken nicht umfaſſen fönnen, wegichauen 
und wenden uns zu den Erfcheinungen mit 
denen wir täglich zu rechnen haben, wie 
zum Beifpiel dem Wechſel der Witterung, 
dann müſſen wir ftaunen über Gottes 
Madt, und wir fragen: Wer ift diefer, 
dab ihm Wind und Meer (Kälte und Hitze 
in unjerm Fall) gehorfam find? Vor eini 
gen Monaten war e8 fo falt, dab, wenn ſich 
zwei auf derStraße oder ſonſtwo begegneten, 
fie alsbald von der großen Kälte ſprachen. 
Um fich vor der Kälte zu ſchützen, haben die 
Menſchen ihre Häuſer möglichſt abgedichtet, 
um die Kälte abzuweiſen und die vorhan 
dene Wärme in den Häuſern zuſammenzu 
halten. Sie verbrennen jeden Winter eine 
große Menge Kohlen oder Holz um die 
trotdem eindringende Kälte zu vertreiben, 
und doch hört man bei faltem Winteriwetter 
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oft Klagen, dab e8 jogar im Haufe zu Falt 
und nicht warm zu befommen ilt. Freilich 
find die Häufer warm zu halten, wenn man 
die Mittel bat und die Koſten nicht jcheut, 
die nötigen Einrichtungen zu treffen. Aber 
außerhalb des Haufes bleibt die Kälte un 
verändert, ob wir heizen oder nicht. Sobald 
jedoch der Herr den „Südwind ruft“, und 


er daherbraitit, weicht die Kälte. Und nicht 


allein in den Häuſern wird e8 wärmer; die 
Kälte verſchwindet auch aus den Straßen 
und von den Feldern, aus der ganzen Ge- 
gend. In furze rZeit find Eis und Schnee 
verjchiwunden, und Wärme weht uns entge- 
gen, wohin wir uns wenden mögen. Alle 
Kohlen und Defen der Welt hätten das nicht 
zumwege gebradjt, was auf Gottes Geheiß 
fo jchnell, jo gründlich zuitande gefommen 
iit. In derfelben Weife kämpfte man im 
Sommer gegen die große Hite, mit der 
unfere Staaten heimgeſucht wurden. Die 
Eisbändler fuhren auf der Straße der 
Stadt und riefen ihre Ware aus. Alle 
Welt mußte Eis haben, um die am Gau 
men Elebende Zunge zu fühlen. Aber das 
Eis tat feine Aufgabe nur für kurze Zeit 
und in diejer Furzen Zeit nur ſehr mangel- 
haft. Auch die auf vielen Stellen ange 
brachten eleftriichen Fächer konnten nur in 
geringem Mabe und auf beſchränktem Rau- 
me Linderung ſchaffen. Da öffnete der 
Serr jeine Vorratsfammern und auf den 
Sittigen des Sturmiwindes, im Dunkel der 
Gewitter volfen fam Kühlung. Die Blitze 
zucten und der Donner rollte, die Schlä 
fer aus ihren Betten jheuchend. Waſſermaſ— 


jen jtrömten vom Simmel bernieder und 


tränften die duritige Erde, bis fie nichts 
mehr zu fallen vermochte und den Weber 
ſchuß in Rinnen und Bächen die ſchiefe 
Ebene binablaufen lieg. Im Freien und 
in den Häuſern herrſchte jet angenehme 
Kühle, 

Wir willen wohl, da weit im Süden 
die Luft auch während unjers kälteſten 


Winters warm — nad unjern Begriffen 
jogar unerträglih heiß — iſt. Solder 


heißen Zuft gibt es dort einen ungeheu- 
ren Vorrat, der ausreichen würde, unjere 
Gegenden den ganzen Winter bindurd, 
mehr als blos angenehm warm zu madıen ; 
aber wir find nicht imstande, dieſe Luft- 
maſſen zu bewegen, ihren Zagerplag in 
unfere Gegend zu verlegen. Auf Gottes 
Geheiß dagegen fommen oft mitten im 
Winter ſolche warme Luftmaſſen zu uns 
berüber, und iiber Nacht iſt Tauwetter ein- 
getreten. Dder, wenn im Sommer bei 
uns die Site jo hoch ſteigt, daß wir ver— 
ſchmachten zu müſſen meinen, dann wiſſen 
wir jehr wohl, dar einige taufend Fuß 
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über unſerm Saupte jtarfe Kälte berricht; 
aber wir fünnen die Luft ebenio wenig von 
oben zu uns herab bringen, wie wir im- 
itande find, Eis und Schnee aus dem fer- 
nen Norden herbei zu ſchaffen. Wenn aber 
Gott gebietet, dann muß die untere hei 
ße Luft einen Abfluß nad) oben finden, und 
die kalte ſenkt fich von oben herab oder 
wird aus fältern Gegenden herbeigezogen. 

Denn jo er jpricht, jo geichieht es; jo 
er gebietet, jo jtehet es da. Bil. 33, 9. 





Aus Mennonitiſchen Kreiſen. 
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J. H. Rempel, Chinook, Mon, ſchreibt 
am 14. Juni: „Da es etwas regneriſch 
iſt, will ich verſuchen, etwas für die Rund 
ſchau zu ſchreiben, und wenn die Verhält 
niſſe ſo ſind, wie ſie jetzt ſind, dann iſt es 
eine Luft zu ſchreiben. Bisher iſt das Wet 
ter immer noch jehr angenehm geivejen. Es 
bat in letzter Zeit ſchön geregnet, und al 
les Getreide ficht jchön aus. Hier find in 
legter Zeit mehrere an Typhusfieber ge 
ftorben. Die Arbeit in der Stadt geht 
langiam voran. Mit dem Courthaus den- 
fen fie bis zum 1. Juli fertig zu fein. Grü 
hend, 3.9. R.“ 





Cornelius Janzen jchreibt am 15. Juni: 
„Da wir unfern Wohnſitz jetzt bei Med 
ford, Oklahoma haben, möchte ich bitten, 
mir meine Rundſchau ferner hierher zu 
ienden. Ich bin jamt Familie per Wagen 
von Samilton County hierher gefahren 
und bin elf Tage unterwegs gewejen. Die 
Reiſe hat ziemlich aut gegangen. Wir ha 
ben viel jehr Schöne Weizenfelder geſehen, 
doch das Korn war nur Flein. Hier bei 
Medford iit der meilte Weizen gejchnitten. 
Wir bitten unjere Freunde es ſich zu mer 
fen, dab unſere Adreſſe jet Medford, Ok— 
lahoma ist, ftatt Syracuie, Kanſas! Mit 
Grub, E. 3.” 





D. A. Eitzen, Hillsboro, Kanſas, berid) 
tet am 15. Juni: „Wir haben jett frucht 
bares Wetter. Hatten heute einen jhönen, 
ſanften Negen. Ich wollte ſonſt heute mit 
dem Binder in’s Feld fahren; es fing 
aber an zu regnen, was auch jehr Zeit 
war für Alfalfa, Corn und Kartoffeln. Der 
Weizen ilt bald alle reif zur Ernte, Möge 
der liebe Heiland uns allefamt gejund er 
halten und geben, dal wir den Segen aud) 
recht verwerten mögen, ihm dankbar jein 
und ibm die Ehre geben; denn er bat ja 
viel an uns getan. Wir hatten bier geſtern 
in der Gemeinde Ebenfeld Begräbnis: Ge 
ichwilter Ehriitian Seibel Baby wurde be 
araben. Sonit find wir bier ziemlich ge— 
fund, nur I. 3. Penner ift leidend.“ 
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9. €. und M. Franz, Goeſſel Kanſas, 
den 22. Juni: „Wir find hier bei ung jozu- 
jagen mitten in der Ernte; einige find aud) 
beinahe fertig mit dem Schneiden. Das 
Getreide ijt wohl mit wenig Ausnahmen 
aut. Wenn wir alles jchneiden fünnen oh— 
ne dab Schaden wird, kann es eine jchöne 
Ernte geben und wir find wieder auf ein 
Jahr verjorgt, was uns recht dankbar jtim- 
men jollte dem gegenüber, aus deſſen Hand 
wir alles erhalten. 


Sind wir dankbar für die Gaben? 

Iſt's uns heiliger Entſchluß, 

Auch den Armen gern zu laben, 

Der ſonſt Mangel leiden mul? 

Dder hat der Geiz verichlofien 

Unſer Serz für fremde Not, 

Daß wir mürriſch und verdrofien 
Reichen kaum ein Stüdlein Brot? ufw. 


Aus B. Harders Gedichten 


Nocd einen Gruß an Gerhard Rojenfelds, 
Schreibe nur einmal an die Rundſchau; 
ein Lehrer hat ja immer Stoff an Sand. 
Oder ſchreibe uns einen langen Brief umd 
eure Adrejie, dann werden wir jchreiben. 
Grüßend, 9. E. und,M. Fr.“ 





E. Sudermann, Kirk, Colorado, ſchreibt 
am 25 Juni: „Lieber Br. Wiens! Dir und 
allen Zefern der Rundſchau wünſche id) den 
Frieden Gottes! Es ift etwas lange Zeit 
verflofien jeit meinem letzten Schreiben; 
aber wir find ja autd nur ein Fleines Häuf- 
fein bier, fo iſt nicht viel neues zu erzählen. 
Die Witterung ift gut und fo find auch die 
Aussichten auf eine Ernte. B. Ahr. Bram, 
der im Mai feinen 65. Geburtstag feiern 
durfte, ift auf der Krankenliſte, und, jo wie 
er jelbit jagte, dann hat ihn der Doktor 
aufgegeben. Aber bei Gott ijt fein Ding 
unmöglid; wenn es fein Wille ift, fann er 
aud) wieder gejund werden. Wenn man 
jo in die Welt hineinſchaut, was fieht man 
da für ein Saften und Laufen nad; irdi- 
Ihem Gut, und daneben hört man von 
Seimfuchungen und plöglichenTodesfällen. 
Man jollte doch noch mehr wachend daite- 
ben; denn auch wir wijjen nicht, wann un— 
jere legte Stunde fchlagen wird. Darum 
jollten wir bereit jein, wenn der Serr uns 
rufen wird. So babe id auch im „Bor- 
wärts“ gelejen, daß der liebe Bruder 9. 
B. Natlaff in Buhler Kanjas, jo jchnell 
abgerufen worden ilt. Es fommt einem 
jo dicht bei, wenn ein alten Bekannter auf 
einmal davon muß. Mein herzliches Bei- 
leid den Sinterbleibenden. €. ©.“ 





Ab. W. Reimer, Canton, Kanſas, beridh- 
tet am 16. Sumi: „Rieber Br. Wiens! 
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Inliegend findeit du den Betrag für die 
Rundſchau an A. P. Willens, Fürſtenwer 
der. ch berichte noch zugleich, dal Die 
Ernte bier in Kanſas bereit3 begonnen hat. 
Wir fingen jhon Sonnabend, den 13. Ju 
ni an zu jehneiden, doch die Meilten haben 
erit geitern angefangen. Der Weizen und 
Hafer find jehr gut und auf Stellen jehr 
aroß und dicht, jo daß wir eine ſchwere 
Ernte vor uns haben. Das Corn ijt etwas 
zuriick, wächſt jeßt aber auch jehr. Die 
Arbeiter ſcheinen rar zu jein, und die da 
jind, verlangen drei Dollar den Tag. Scha 
de, dab wir nicht günjtigeres Erntewetter 
haben. Es hat geitern ſchon geregnet und 
lebte Nacht wieder. Es fieht auch jekt noch 
nicht nach Aufhören. So liegt die Arbeit 
jeßt jtill, doch wir glauben, dab der, wel— 
cher die Ernte hat wachſen laſſen, uns auch 
wohl das rechte Ernteivetter geben wird, 
wenn er es für gut befindet. Letzten Mit 
woch jtarb unſere Tante Witwe Beter Un 
ruh, früher Nifolawdorf, Südrußland, im 
Alter von etwas über 87 Jahren und wur 
de Sonnabend, den 13. von unserer Kirche 
aus begraben. Wir befamen da Nacyricht, 
das Heinrich Naklaffı bei Buhler vormit 
tag plöglich gejtorben jei. Näheres habe 
ich noch nicht erfahren. Sonntag, den 14., 
feierte unjer Sohn Aron Hochzeit mit Lau 
va Gwert ‚von Lehigh, Kanſas. Diejes 
letztere unſern Freunden, befonders denen 
in Rubland, zur Nachricht. Ihre Adreſſe 
ELehigh, Kanſas, wo ſie wohnen werden. 
Aron Reimer, Sibirien, zur Nachricht: Ic 
babe deinen Brief erhalten und auch jchon 
beantwortet. von A. P. Willems und 
Klaas Neimers, Fürjtenwerder Briefe be 
fonimen.. Werde bald jchreiben. Wir mit 
unserer Familie find Schön geſund. Nam 
noch einen Gruß an alle unjere Fremde 
in Rubland und Amerifa. A. MW. 
Maria R.“ 


und 





Von Reedley California 
Mahner unter dein Namen „Ein Leſer“ 
jolgendes: Sonntag, den 21. Juni, bielt 
der chriftliche Numendverein, der WM. B. ©. 
feine Situng ab. Auf dem Programm war 
das Deflamatorium: Der verlorene Sohn. 
Es wurde wohl ganz gut vorgetragen, und 
da es überhaupt ein jehr wichtiges Thema 
iſt, ſo dürfte e8 manchem der vielen Bein 
cher zum Segen geworden fein. Leider 
aber waren auch Berjonen amwejend, die 
e8 jcheinbar nicht intereffierte. Sie plau 
derten und Tachten, machten böswillige Be 
merfungen über die VBortragenden, appları 
dierten durch halblautes Sändeflatichen 
u.a. m. Ich alaube nicht zuweit zu ge 
ben, wenn ich in diefem Treiben Satans 


berichtet ein 
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direftes Wejen erblide, der bemüht iſt mög 
lihjt vielen Segen zu rauben. Xeider 
muß man bemerken, da ſich audy Glieder 
der Gemeinde und des Vereins dazu bin 
reiben laſſen. 

Sott wird einjt geredyt richten. Mit 
dem Gejagten will ich von feiner Demora 
lijation des Jugendvereins erwahnt haben; 
jondern nur aufmuntern, auf der Hut zu 
jein, damit wir vor ſolchem verjchont blei 
ben; denn es iſt ein zu wichtiges Werf, als 
daß man dajelbit jpotten dürfe. — Geſund 
beitszuitand iſt wohl befriedigend.“ (Daß 
ſolches vorkommt, iſt traurig, jelbjt wenn 
05, wie man zur Entihuldigung oft hört, 
nicht jo ſchlimm gemeint war, und es tut 
not, dagegen zu arbeiten. Weil wir aber 
überzeugt jind, daß man das an gehöriger 
Stelle ebenfalls einjiebt und die nötigen 
Schritte tut oder tum wird, jo meinen wir, 
der Schreiber brauchte jeinen Namen nicht 
zurückzuhalten. Ed.) 


Antwort. 





Möchte bier ein Mittel, die läftigen und 
efligen, grauen Schmetterlinge zu vertrei 
ben oder richter zu vertilgen, folgen la) 
ſen. Nehmen Sie einen Waſchzuber und 
jtellen denjelben in einen Raum, wo die 
Schmetterlinge am bäufigiten ſind, auf. 
Gießen Sie einen Eimer faltes Wajler mit 
einigen Löffelvoll Keroſin (Brennöl) hin 
ein und hängen Sie eine brennende Yater 
ne bis nahe an das Waſſer in dem Zuber. 
Durch das Licht angelodt, jchwirren Die 
Schmetterlinge um die Yaterne herum, bis 
jie in das Waller fallen und fait augen 
blicflich Iterben. An dunklen Abenden oder 
Nächten hat man am meilten Erfolg. 

Dbiges Mittel joll auch in Obſtgärten, 
während der Blütezeit angewandt, Wun 
der wirken. nebit Gruß, 

Lena Flamming, früber Zanabam, S 
fatchewan, jetzt Flanagan, II. 
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Vulkane tätig. 


Batavia, Java, 20. Juni. Die Vulkane 
mebrerer kleiner Inſeln von Neu Guinea 
ſind ſeit etlichen Tagen in Tätigkeit nach 
heute hier eingetroffenen Meldungen. 
Hunderte von Häuſern ſind verſchüttet. 
Viele Eingeborene ertranfen bei dem Ber 
ſuche, zu entflieben. Tätigfeit der 
Vulkane war von einem furdhtbaren Erd 
beben begleitet. Ill. Stsztg. 


Die 


Mach’ aus deinen Ohren ein Grab und 
ſcharr's zu, bis das Amt und Pilicht dir 
aebeut zu reden. 
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— 


Champa, E. P. India, den 19. Mai 
1914. Lieber Bruder in dem Herrn! Zu 
erſt einen herzlichen Gruß an Dich, die 
Deinen und alle Rundſchauleſer! Als un 


‚ler einer nod) im ſchönen Amerifa war, da 


glaubte man nicht blos an das landläufi- 
ge Wort, „Time is Money“, jondern man 
fegte diefen Glanben auch in die Tat um. 
Hab’ ich's doch in meines Vaters Gejchäft 
lernen müßen, daß man nichts auf ſpä 
tere Beit verjchieben joll, wenn es irgend 
vie möglich iſt die Arbeit heute zu tun. 
Seitdem wir aber in Indien find, und wir 
mit dieſem langlamen Bolfe tagmıs taq 
ein zu tun haben, haben wir etwas von 
dem amerifanifchen Eilgeifte verloren. 
Ich weiß nicht, iſt es das Klima, oder hat 
der Eingeborene daran Schuld, aber man 
bat nicht die Energie, die man daheim bat 
te. Der Indier jagt oder denft wenigitens, 
dal; two irgend möglich verichiebe auf mor 
gen, was du heute tun könnteſt. Sagt der 
Ruſſe nicht auch ſautra? Deshalb ijt ein 
Schreiben an die Rundſchau bis heute auch 
wohl unterblieben. Bitte verzeiht, „es war 
nicht bös gemeint.“ 

(Wir willen wohl alle wie es gebt, wenn 
von allen Seiten Anſprüche gemacht wer 
den. €.) 

Die Rundſchau lefen wir gerne. Unſere 
Rojt fommt an jedem Sonntag, und wenn 
auch nicht zuerjt nach der Rundſchau grei 
fen, weil bie und da andere Poſt vorgeht, 
jo wird fie doch bald aelejen. Gerne lejen 
wir berichte von Rußland. Wenn ich aud) 
Amerifaner bin, Rußland it doch ein ſchö 
nes Yand. Giebt e8 irgend wo in der Welt 
eine zweite jo hübſche Kolonie? Eine men 
nonitische wohl faum. Wie wunderhübſch 
jind die Dörfer angeleat, tweldy’ prächtige 
Alleen! Zwei Mal nad unjerer Auswan 
derumg it mir's vergönnt geweſen unfere 
mennonitische Kolonien zu jehen und mit 
vielen lieben Freunden befannt zu werden. 
Wie gerne würden wir Nubland mit allen 
den Yieben dort noch einmal feben, na 
mentlich da meine liebe Frau noch nie dort 
geweſen ilt. Ob's werden wird? Gott der 
Serr weiß e8. Alle unfere Freunde in 
den Kolonien und in der Krim ſeien bier 
mit gegrüßt. 

Das Jahr 1914 hat uns bereits reichlid) 
Segen gebradt. In den Monaten an. 
und Feb. durften meine liebe Frau und id) 
mit einigen Evangeliiten und Bibelfran 
en in den vielen Dörfern unſeres Districts 
das ſeligmachende Evangelium verfündi 


gen. An den Tagen wurde das Evangelium 
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verfündigt und verkauft, und abends, wenn 
paſſend, dafjelbe in Bildern mit Laterna 
Magica gezeigt. Geſchw. daheim Fünnen 
ſich kaum eine Borjtellung machen von den 
vielen Dörfern, die es zu bereijen gibt. 
Wenn auch monatelang täglih zwei bis 
drei Dörfer bejucht werden, jo fönnen wir 
‚doch nicht alle Dörfer in der Fühlen Zeit 
erreihen. Und dann, welde Finiternis! 
Der Teufel verjteht es das Bolf jo mit 
Blindheit zu jchlagen, dab es faſt jo jcheint 
al3 wenn nie ein Lichtſtrahl der ewigen 
Wahrheit durchdringen fann. Und doch, 
Gott jei gepriejen, es fängt ankicht zu iwer- 
den. Indien fängt an aufzuwachen. 
Man bat uns offen gejagt, dab die Götzen 
nicht helfen können, und daß man fich bloß 
fürchte Kaſte zu brechen, jonjt würden vie 
le Chriſten werden. 

In den Weihnachtstagen durften wir 
unfere neue Kirche durch Einweihung dem 
Herrn übergeben. Es waren nicht viele 
zugegen bei der Einweihung, weil zur 
Beit die Maſern auf dem Hofe berrichten. 
In diefer neuen Kirche durften wir eine 
Frau durch die Taufe in die Gemeinde auf 
nehmen. inige andere jtehen dem Chri 
itentume nicht ferne. Möge Gott ihnen 
feine Rube geben bis fie fih in Wahrheit 
zu ihm befehren! 

Die Arbeit unter den Ausfägigen, wofür 
ji) einige der Rundichaulejer befonders in 
terejfieren, und die auch uns nahe am Ser 
zen liegt, gebt im Segen, wenn auch nicht 
obne Schwierigkeiten vorwärts. Unſere 
Ausſätzigen Familie zählt heute 175 Men 
ihen. Der teuren Zeit halber kommen 
jet mehr zu uns als vielleicht ſonſt um 
Aufnahme bitten würden. Zur Zeit jind 
einige ſchwer krank, d. h. fie leiden fürd)- 
terlihe Schmerzen an ihren Wunden. lin 
‚ter diejen ein junger Mann, der auch un 
ter den Katechumenen iſt, bat ſolch' entieß 
lie Schmerzen, daß an Ruhe nicht zu den 
fen iſt. Habe ihm beute den Fuß aufge 
ihnitten, aber ob er dadurch viel Linde 
rung befommen wird, iſt fraglich. Ausſatz 
iſt eben eine frefiende Krankheit, wofür die 
medizinische Kunſt bis dahin nod) fein Mit 
tel gefundn hat. Armer Petla, wie er uns 
dauert! Mber wir fünnen nicht viel mehr 
für ihn tum als ihn tröften. Sodann liegt 
eine Frau im Sterben. Sie ift bereits be 
wußtlos. Sie ift leider nicht Ehriftin, ob 
jivar fie den Weg zum Seile wuhte, Meh 
rere Male haben wir ihr gefagt: „Deine 
Tage find gezählt, mache dich fertig zum 
Sterben.” Wenn fie folder Ermahnung 
gegenüber auch nicht gerade gleichailtia 
war, jo fonnte man andererfeits doch auch 
nicht bemerfen, dab fie viel Intereſſe für 


Weunortitifcye Rundſchau 


den Herrn Jeſus zeigte. Den Petla, der 
jo große Schmerzen hat, bedauern wir weil 
er jo viel zu leiden hat; aber nicht wahr, 
dieje Frau, die jcheinbar ohne Hoffnung in 
die Emwigfeit hinüber gebt, iſt weit bedau- 
ernswerter ? 

Freuen uns berichten -zu Dürfen, dab 
wieder mehrere, im QTaufunterricht ſtehen. 
Sobald dieje durch Fleiß und Ernſt bewei- 
jen, daß jie für die Taufe fertig find, jol- 
len fie gerne in die Gemeinde aufgenom 
men werden. Bis dahin haben wir 118 
taufen dürfen. Wir hätten einige mehr 
taufen können, aber Borficyt ift auch im 
Weinberge des Herrn nötig. Damit joll 
feineswegs angedeutet jein, dab wir wiſ— 
jentlicdy nicht joldhe taufen wollen, die es 
mit diefem Schritt ernjt nehmen. 

Als der Herr mir das VBorredyt gab, nad) 
7% jähriger Arbeit heimfehren zu dürfen, 
da wurde id) oft gefragt in Bezug der Hei— 
denchrijten, ob fie denn auch „neue Kreatu 
ren“ jeien, ob fie mit ihrem Wandel bewei- 
jen, daß fie Chriſten jeien, u. j. w. Dazu 
babe id) gewöhnlicy geantwortet mit den 
Morten des Basler Miffionars: „Nein, 
unjere Heidenchriſten find noch lange nicht 
was wir jein ſollten.“ Wir find von chriſt— 
lien Eltern in einem drijtliden Lande 
geboren, von driftliden Predigern und 
Lehrern unterrichtet worden, unter chrijtli- 
dem Einfluß aufgewachſen, jo zu jägen 
vom Chriſtentume getragen worden und 
doch wie viel Lauheit wie viel Namendri 
ſtentum würde man finden bei genauer Un 
terfuhung! Iſt's nicht fo, daß auch in den 
Seimats-Semeinden bie und da Uneinig 
feit, ja fogar Zank zu finden iſt? Iſt's 
nicht wahr, dab man ſich wegen Glaubens 
verichiedenbeiten mit Namen bewirft, die 
tief beleidigend find? Findet man nicht 
beute auch noch den korinthiſchen Geiſt in 
einigen Gegenden: „Sch bin Kepbiich, ich 
bin Pauliſch?“ Iſt's nicht leider zu wahr, 
daß Brüder in derjelben Gemeinde in Un 
jrieden leben? O Geſchwiſter, wir wiſſen 
jehr wohl, dab unfere Heidenchriſten nod) 
lange nicht das find, was Jeſus verlangt, 
aber wir wollen im Blick auf uns jelbjt auch 
nicht zu viel erwarten, und in unjerm Ur 
teil ſanft fein. Wer will jagen, wie der 
Herr Jeſus einft rihten wid? Welchen 
viel gegeben ift, bei dem wird man viel fu 
chen.“ Wer weiß, ob jeder Ehrijt in der 
Seimat jo gehandelt hätte wie eine der 
chriſtlichen ausfägigen Frauen. Am vo- 
rigen Rarfreitag unterhielten wir das heil. 
Abendmahl in der Aſyl Gemeinde Ic 


hielt eine Borbereitnngspredigt und ver 
ſuchte in einfacher Weije Flar zu legen, wer 
dem Herrn ein angnehmer Gaſt jein wir 
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de. Kurz vor Karfreitag befuchten wir die 
Frauen. Eine Chriftin fragte uns: „Sa 
hib, wirst du mir das heilige Abendmahl 
reihen?“ — „Sa warum denn nicht?” 
„Nun,“ fagte fie, „ich lebe mit So und So 
ir Unfrieden.“ Wohl gemerft, daß diefe 
Schweſter uns dieſes offenbarte, zeigt von 
inneremXeben. Sie hatte e8 wohl verjchwer- 
gen fünnen. Wir wußten nichts von dem 
Streit. „Höre B,“ fagten wir, „es wäre 
bejfer du würdeit zu der betreffenden 
Schweſter hin geben, ſelbſt wenn du meinst, 
dab fie fchuldig ift, um die Sache ins Nei- 
ne zu bringen, du würdeſt leichter fühlen, 
und der Herr wiirde Sich freuen.“ „Sa 
aber wenn ich zu ihr gehe, dann friicht fie 
die alte Geſchichte gleich wieder auf, und 
der Streit fängt von vorne an.“ Daranri 
erwiderten wir, dab; fie zwei oder drei ihrer 
Sreunde mitnehmen jolle und in ihrer Ge 
gemvart alles gut zu machen juchen. Soll 
te die Betreffende wieder losfahren, dann 
jolle jie jofort den Rücken fehren, und fort 
gehen. Ich würde ihr das Abendmahl nicht 
veriveigern, aber die andere Schweſter wür 
de es nicht befommen, ehe fie willig jein 
würde zu vergeben. Dann gingen wir wei 
ter. Nach einer halben Stunde famen wir 
wieder und ſahen ſchon von Ferne, daß et 
was vorgefallen fei. „Nun,“ fragten wir, 
‚was gibt's?“ Mit Tränen in den Au— 
gen jagten beide: „Wir haben uns ver 
ſöhnt.“ Wer wiirde ſich nicht mit den Bei 
den gefreut haben? Es waren nicht bloß 
diejfe zwei mit den Zeugen zugegen, fon 
dern mehrere heidniſche und chriftliche 
Frauen. Alle jchienen tief bewegt zu fein. 
"ir fragten dann, ob fie dieſe ernenerte 
Freundſchaft denn auch mit Gebet verfiegelt 
hätten, Auf eine negative Antwort, ſag 
ten wir: „Das wollen wir nicht vergeſſen.“ 
Heiden und Ehriften beugten ihre Häupter 
während id; betete, und dem Herrn um 
Kraft fiir diefe zwei bat, daß fie ferner in 
Liebe mit einander verkehren möchten. Ser 
nad) fragten wir der B. „Sit dein Herz 
nicht leichter?” „DO ja, ich bin froh, dal; 
wir uns vereinigt haben.“ Wir wollen 
durchaus Feine Behauptungen aufſtellen, 
aber wir fragen uns doch, ob alle Ehriften 
in der Heimat jo gerne zu vergeben und 
um Vergebung zu juchen bereit aewejen 
wären. 


Ferner alauben wir, daß viele unſerer 
Ehriften ein wirkliches Gebetsleben füh 
ren und dab der Herr ihre findlichen Ge 
bete erbört. Aus vielen Beilpielen mur 
eins: T. war franf. Eines Nadıts, jo er 
zäblte er? als alles im tiefen Schlaf verſun 
fen war, er aber nicht jchlafen fonnte, da 
babe er zum Serrn gefleht: „Herr, Du 








14 


kannſt mich gefund machen, wenn du willit, 
bitte tue es.“ Halt von Stund an, war 
der T gejund. Er litt an Dyjentary. In 
einer Gebet3-Stunde gab er diejes Zeug— 
nis zur Ehre feines Herrn. Dieſer T. iſt 
einige Jahre jpäter jelig im Herrn ent- 
ichlafen. Er jagte furz vor jeinem Tode, 
dab er vollfommen bereit jei, und daß er 
ji jehne beim Herrn zu jein. Sekt mag 
jeder Leſer für jich jelbit urteilen, ob die 
Seidendriiten Leben von Gott 
in Sid haben. Der unlängit 
verjtorbene Mifjionar Hahn von der Goſſ— 
ner Miffion, der Vorſteher des größten 
Ausſätzigen Aſyls in Indien joll gejagt ha— 
ben: „Wenn id” ganz mutlo8 geworden 
bin mit den Schwierigfeiten in den Dör- 
fern, dann gebe ich zum Ausſätzigen Aiyl 
und hole mir friſchen Mut.“ Das dür— 
fen wir auch jagen. Allerdings, wohl ver 
itanden, wir jagen was wir zu Anfang 
erwähnten, es gibt aud) viele Sorgen, Ent- 
täufhungen und Schwierigkeiten. Na die 
Ausſätzigen entringen uns einen manden 
Sebet3-Seufzer. 

Wir find eben damit beichäftigt, ein neu 
es Gebäude zu errichten für Medizin für 
Ausfägige (difpenjary). Was uns aber 
eben jo nötig fehlt, ja noch wohl nötiger 
iſt mehr Raum für Ausjägige Wir haben 
im Aſyl Raum für 156 und haben aber 
bereits 175. Wir follten jofort neue Ge- 
bäude errichten, haben aber feine Mittel 
dazu. 

Unfere Gefundheit iſt recht gut, obzwar 
die Hige drüdend ift. Glüdlich die Mii- 
fionare, die auf den Bergen weilen dür— 
fen. Mit herzlichen Grüßen an alle Leſer 
und bejonder8 an den Editor, verbleiben 
wir Ihre im Herrn verbundene 


PA und MarthbaPenner. 





Konferenz. 


Wie im „Christlichen Bundesbote“ be- 
fannt gemacht wird, foll am 30. Septmber 
laufenden Jahres die 23. Weſtl. Dijtrift- 
Konferenz in der Beatrice-Gemeinde bei 
Beatrice, Nebraska, tagen. 


Verſchwende nie dein Geld für 
Leckerbiſſen, 
Wenn andre bittern Hunger 
leiden müſſen. 





Gedankenfriſche Predigten gleichen ei— 
nem friſchgepflückten Blumenſtrauß, auf 
dem noch der Morgentau glänzk Solche 
Predigten ſind kein Schlafpulver, ſondern 
Weckſtimmen. 


Wennonitifche Rundſchau 


Fortſetzung von Seite 9. 


nung fuhren wir den andern Abend nicht. 
Nun möchte ich mich zu fragen erlauben: 
Ich las im „Zionsbote“, daß Br. Leander 
Janz' Frau, in Friedensfeld, Sagradowka, 
Rußland, geſtorben iſt: War das ſeine erſte 
Frau? Dann las ich weiter, daß Aelteſter 
Aron Warkentin die Leichenrede gehalten 
hat. Dort war doch B. Johann Nickel Ael— 
teſter? Es möchte jemand Auskunft geben, 
bitte! Ich danke im Voraus. Euer gerin— 

ger Mitpilger nach Zion. 
Jakob S. Frieſen. 


Ganadae. 





Manitoba. 





Schanzenfeld, Winkler, Manito- 
ba, den 18. Juni 1914. Da ich gegenwär— 
tig auch ein Xejer der Rundſchau bin und 
joeben einen Bericht von Joh. Sawatzky, 
Poſt Sakjagan, Rußland, gelejen habe, wo 
rin er im Auftrag feiner Schweiter Ger 
trude Penner, geb. Sawatzky fich nach uns, 
bejonders meiner Frau ihrer Sugendfreun- 
din, erfundigt, jo lei euch hiermit zu wiſ— 
fen getan, daß wir noch am Leben und noch 
ziemlich gejund find. Wiewohl ich eud) 
perſönlich nicht befannt bin, iſt mir doc 
der Name Gertruda nicht fremd; denn 
meine Yrau bat ihn oft erwähnt, wenn fie 
bon ihrenfugendfreundinnen erzählte,was 
aber in der Zeit von 36 Jahren nicht mehr 
fo oft auf die Zunge fam; denn es bat 
auch ihr nicht immer die Sonne geſchienen, 
und ilt jo mancheGewitterwolke vonSturm 
begleitet iiber ihrem Haupte dahingegan- 
gen. Aber doch it der Sonne Glanz im 
mer wieder hervor gebrochen. Kinder haben 
wir zuſammen 12 gehabt und zwei von der 
eriten Frau. Am Leben find aber nur 
ſechs, wovon drei verheiratet find. Außer— 
dem hatten wir zwei Pflegefinder, von de- 
nen die eine auch verheiratet it. Die an- 
dere iſt die nachgelaſſene Tochter der jüng- 
iten Schweiter (Selena) meiner Frau. Die 
Mutter der Frau ift auch noch am Leben, 
fann auch noch immer umbergeben. 
it im einundacdhtzigiten Jahre und hat ih— 
ren Aufenthalt bei und. Der Schwieger- 
vater Franz Dyd ſtarb im Jahre 1897. 
Sm Sabre 1898 ging die Mutter eine 
zweite Ehe ein mit Jakob Harder, Neuen- 
dorf, weldher im Jahre 1906 jtarb. Seit- 
dem ift fie Witwe geweſen. Obzwar die 
Mutter früher ziemlich rüſtig war, fo hat 
doch die Bahl der Sabre Spuren an ihr 
zurüdgelaffen. Bon ihren Rindern oder 
den Geſchwiſtern meiner Frau fann ich be- 


Sie 





8. Juli 
richten, dat Iſaak Dyd, der in zweiter Ehe 


lebt, bei Rosthern wohnt. Peter Dyd 
itarb 1890, hat 3 Kinder hinterlafjjen. Mar- 
garetha jiarb 1899, hat 2 Kinder hinterlai- 
jen. Franz Dyd lebt in zweiter Ehe und 
wohnt bei Hague und Klas Dyd wohnt 
in der Stadt Hague, — alle drei in Sas- 
fathewan. Satharina mit ihrem Manne 
Abraham riefen wohnen bei Swift Cur- 
rent und Selena jtarb 1904. Diejes diene 
ihren Sreunden zur Nachricht. Ach möchte 
auch gern durch die Rundſchau erfahren, 
ob von meinen Onfeln noch jemand lebt, 
nämlich, Gerhard, David und Jakob Letfe- 
man, die meiner Mutter Brüder waren. 
Vielleicht liejft von deren Kinder jemand 
die Rundſchau. Auch habe ich eine Tante 
meines Vaters auf der Inſel Ehortik in 
Rußland. Wenn fie nody lebt, jo bitte ich 
um Nachricht. Somit verbleiben wir eu 
re Freunde, 
David und Anna Beters. 





Saskatchewan. 





Guernſey, Saskatchewan, den 15. 
Juni 1914. Lieber Editor und alle Le 
jer! Wir find alle ſchön gejund dem Xei- 
be nad), aber an der Seele arztbedürftig 
und haben nod immer zu fümpfen. Wir 
wollen auch nicht aufgeben mit Kämpfen, 
denn es heilt: Wer beharret bis an’3 Ende 
der joll jelig werden. O welch eine hohe 
Belohnung, die Seligkfeit fönnen wir haben 
frei und umsonst. Iſt das nicht eine gro 
be Gnade für uns arme Menfchen ? 

Es find hier fürzli in unſer Nachber 
ſchaft vier Perſonen gejtorben, jo von zwei 
bis neun Jahren alt, wohl an Blauen Hu- 
iten. Wir waren geitern auf einem Be 
gräbnis. Da madıte Br. Rojenberger es 
bejonders widtig, wie not es tut, einen 
chriſtlichen Schullehrer zu haben für unjere 
Kleinen. Er meint, dab wir die lieben 
Kleinen während der beiten Zeit ihres Le— 
benz dem Schullehrer anvertrauen, daher 
die Notwendigkeit, einen chriſtlichen Leb- 
rer zu haben. 

Geſchw. H. J. Ratlaffs und unfrer Mut 
ter madten eine Spazierreife nach Lang 
ham auf eine ganze Woche und famen jehr 
gejegnet zurüd. Auch war unfere Mutter 
fehr froh, ſoviel Bekannten dort getroffen 
zu haben.Sie fagte, dat fie ſehr glüdlich ge— 
mejen fei bei der lieben Schweiter und Wit- 
we Abraham Scyulg bei Waldheim, wo fie 
auf der Hochzeit geweſen. Sie fühlt fich 
ehr danfbar, dagewejen zu fein. Kürzlich 
war Gerhard Fait, von Fielding, Sask. 
bier auf Beſuch. Ich Habe ihn leider nicht 


gejeben; er war über Sonntag bier geiwe- 
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jen, und weil er nicht in der Berjanmmlung 
war, haben ihn wenige von den Gejchwi- 
itern gejehen. 

Die Saatzeit ift ziemlich beendet, joll- 
te eigentlich ſchon fertig fein. Weizen und 
Hafer itehen jchön. Regen wird jchon ge- 
wünſcht. Wir fangen an, mit der Brache 
zu ſchaffen; das Unkraut wächſt auch jehr. 

P. S. Friefen pläftert jetzt Natlaffs 
Haus. Auch wird ichon gelernt zum Kin— 
der- und Miffionsfeft zum 1. Juli. 

Wer weih was die Gejchwilter in Ore— 
gon maden und in California, und in Ne— 
brasfa? Peter, du haft ja bald etwas zu 
jagen, pder mußt du im Garten jehr Haf- 
fen, dab dur nicht Zeit haft zu fchreiben ? Ich 
möchte euch gern einmal überrafchen. Wa— 
rum ſchickt ihr uns nicht einmal gutePflau- 
men? Kannſt 'mal hundert Pfund ſchicken. 
Wir haben jetzt warmes Wetter. B. G. 
Frieſen ſchreibt, daß er noch immer Butter 
und Eier nah Winnipeg fährt. Jetzt 
ſchreibt er, es fehlt ihm ein Automobil. Ich 
glaube, er hat bald eins. Zum Farmer 
iſt er doch nichts wert. Alle herzlich grü 
ben, eile ich zum Schluß. 

8. 9%. nd Anna Frieſen. 





Chellwoobd, Sasfatherwan, den 15. 
Juni 1914. Liebe Schwägerin Johann 
Teſſmann! Ich bin nicht auf's beite ge 
fund, wünſche euch beiden und der Familie 
die Feite Geſundheit, auch allen, die fit 
meiner erinnern. Ihr werdet wohl aelejen 
haben, day unſer aeliebter Onfel geitorben 
it, Wir find auch dankbar, daß der Herr 
ihn von diefer Welt erlöit hat. So find 
von der Mutter als von des Vaters Seite 
alle tot. 

Johann Tejimann, beridte mir Ddod) 
durch einen Brief von der ganzen Ver— 
wandichaft von Mutters Seite! Das würde 
fir mid eine Freude fein, und der Herr 
wird dir's vergelten. Ich fann mich noch 
gut der Zeit erinnern, als wir im Jahre 
1875 in Mariental, Rußland bei euch zum 
Abſchied waren. Nett bin ich ganz alt und 
orau, 55 Nahre. Ich babe viel Trübfal, 
Elend und Kummer, aber niemals rechte 
Freude gehabt in diefer Welt bis auf den 
heutigen Tag. Ich bin milde und matt 
bon diefer Welt. Ich denfe oft: Wann 
wird Krieg und Streit ein Ende haben 
auf diefer Erde? Ich hoffe, mit Gottes 
Hilfe bald, bald ein beſſer Leben zu haben 
wie diefes. Hier ift nur Krieg, Streit und 
und Zank — Einer über den Andern, und 
jo wird es auch bleiben bis auf den letzten 
Tag, wenn der Serr fommen wird, all die 
Seinen aufzuwecken. Aber es iſt doch wirf- 
lich ſchwer, ein aufrichtiger Chrift zu fein! 


Mennonitifche Rundſchau 


Lieber Bruder John und Schwägerin 
in Enid, Oklahoma, ſchreibt doch einmal, 
wie e8 euch geht. Mir geht e8 jehr ſchlecht 
darum jchreibe ich nicht. 

Du, Schwager Harder, ich ſage dir herz 
lich Danf für den Gruß, den du mir durd) 
den lieben Mann überjandt haft. Er wird 
dich) bald bejuchen fommen, wenn er erit 
Zeit hat. Nett iſt es ſehr drod. Der Gar- 
ten jieht fein, auch das Getreide bat eine 
gute Ausfiht. Wenn der Herr e8 vor 
Schaden betvahrt, fann e8 eine gute Ernte 
geben. 

So ſeid alle gegrüht von eurer Schwe- 
iter 

R.M.Bojhman. 





Rußland. 


Rußland. 





Paſcha Tihofmaf, Rußland, 
den 27. Mai 1914. Einen Gruß an alle 
Leſer der Rundſchau! Da wir ſo viel 
Freunde in Amerifa haben, will ich ver 
ſuchen, ob ich von ihnen eine Antivort be- 
fommen fann. Auf die Anfrage meines 
Mannes nad) Onkel und Tante Peter Neu- 
feld und Tante Franz Goohen, hat Onkel 
Peter Neufeld von California Antwort ge 
ſchickt und ihr Alter angegeben, was mid) 
ſehr freut. 

Meine Mama itarb 1894 den 5. Auguſt 
und wurde den 7. Auguſt begraben. Der 
Onfel Franz Duiring auf Memrif lebt 
noch, jopiel ich weil. Won feinen Kindern 
leben drei Töchter und fünf Söhne Von 
Tante Elifabethb leben zwei Töchter, von 
Beter Negehren eine Tochter. Nganetha 
bat Franz Martens zum Manne. Franz 
it ſchon 17 Nahre tot. Er hinterließ vier 
Kinder, die auch tot find. Der älteite 
Sohn Franz ftarb im Irrenhaus. 

Sch möchte auch von euren Kindern et 
was hören. Elifabeth hat mir die Freu- 
de gemacht umd ift ein wenig bei mir per- 
jönlidh zu Gaſt geweſen. Ich fuhr fie 
dann nah Mltonau zu Edigerd. Wie ich 
fürzlich hörte, leben die Alten noch. Grüßt 
auch N. Hüberts und deine Mama, auch 
Tante I. Warfentin, fie ift meines Man- 
nes Nichte. Bitte um Nachricht von den 
Vettern und Nichten, den Franz Gooßens 
Kindern. Die Tante fei herzlich gegrüßt. 

Noch ein Gruß an die Kinder der Tan- 
te Safob Born von Zandsfrone Er war 
meines Vaters Bruder; er ilt ſchon bei- 
nabe 30 Sabre tot. Wie ich gehört habe, 
iſt die Nichte Elifabeth eine Abraham Bei- 
er. Ich las, dab du, liebe Nichte Frank 


id 


“] suffered for a number of 
years with my back, 


or kidney trouble, and have tried a 
num!er of remedies from different phy- 
sscians. More than a vonr ago, one of 
our iocal druggists Induced me to try 
” » ” - 
Dr. Miles’ Anti-Pain Pills 
and +fter using them some three 
months I found a decided Improvement 


in my kidneys, and I anı glad to say 
that | hope soon to be full restored to 


health. J. PF. Allan, 
Former Judge ef City Court. 
Glasgow, Ky. 


Dr. Miles’ Anti-Pain Pills have 
been used wit! excellent results for 
pain in any part of the body. By 
allaying irritation they enable any 
deranged organ to recuperate and 
resume its action in ı normal way. 
Ask your druggist them. 

Sold under 7 ouaranızı «urıng the 
return of the ‚ı'.e of tne first box If 
they fall to bunvfit. 











Vieler Farmen 4 
im weſtlichen Ca— 
nada 1913. Man 
berichtet ſogar 
von 50 Buſchels, 
und von Stellen 
von 100 B. Hafer und 
—1020 B. Flachs vom 

AAcre. 

J. Keys kam vor E 
AdJahren mit geringer 
Mitteln von Dänemarf 
nahm eine SHeimitätte 
arbeitete hart und befißt 
jetzt 320 A. Land, hatte 
1913 eine Ernte von 200 
Acres, etwa $4,000 mert. 
Gein Weizen wog 68 
Pfund per Bufchel, und 
der Acre bradte durch— 
fchnittlich 35 B. Taufen- 
de ähnlicher Beiipiele 
fönnten berichtet werden 
bon Heimitättlern in 
Manitoba, Saskatche⸗ 
wan und Alberta. Die 
Ernte von 1918 war eis 
ne reiche im ganzen Weit- 
lichen Canada. 

Schreibt megen Befchreibungen und 
ermäßigte Fahrpreife an W. D. Ecott, 
Superintendent of Nmmigration, Otta- 
wa, Can., oder Camadian Government 
Agt. 










































Die Mufik ift die Sprache der Engel im 
Simmel und die Sprache der alten Prophe— 
ten auf Erden. 





Habt ht jemals Gelegenheit gehabt, 


Ein vollitäudiges Raſiermeſſer (Safety 
NRazor) mit 6 Alingen für den billigen 
Preis von nur 60 Cents zu erhalten? 
Wenn nicht, jendet noch heute 60 Cents 
und erhaltet eins diefer Meffer, wert 
$1.50. Wöreffiere: 3. 9. Wiens, Bor 241 
P. O. Rosthern, Saskatchewan, Canada, 


ie 


gewejen warjt. Jakob und Gerhard Spen 
ten, wo haltet ihr euch auf? Ihr zoget 
nady NR. Dakota. Lebt ihr noch? Abra- 
bam Penner, wo haltet ihr euch auf? und 
die Johann Wienben Kinder, Paſtwa; Be 
ter Bogten, Peter Regehren Aganetya und 
Katharina? Ich las in einem Bericht von 
Peter Vogt; aber es jtand dort nicht, wo 
ber er aus Rußland ſtamme. Sch danke 
Dir, Schwager Harder, dab du deinen Be- 
richt ſo geichrieben halt, das ich ausfinden 
fonnte, dab du von Fürſtenwerder ſtammſt. 
sch erfuhr, dab du krank warjt; aber ver- 
zage nur nicht; der Herr ift dort ebenfo 
aut mit feiner Hilfe als hier. Er legt nicht 
mehr auf, al3 man tragen fann. Und du, 
Nichte, bediene deinen Mann; das wird 
der Serr belohnen. Ich habe diefen Win- 
ter meinen Mann, der vom 27. Oktober 
bis zum Februar feit im Bett lag, Tag ı. 
Nacht bedient. Aber dann war er noch 
lange nicht geſund und auch noch nicht. Er 
legt auf; aber er hilft aud) tragen dem, 
der ihn darum bittet. Aber das muß man 
oft auf den Knieen tun, und dann gibt er 
wieder Mut zu allem. 

sch bin Selena Born, geboren in Lands 
frone, Rornelius Borns Tochter und ver- 
heiratet mit Franz Wiens, Mleefeld, jett 
mit Jakob Wiens, Krim. Die Adreſſe ijt: 
Palha-— Tihofmaf, Kurman Kemeltſchi. 
Wenn ich noch lebe bis zum 17. November 
dann bin ich 65 Sabre alt. Und doch darf 
ich nicht lagen, ich habe nie Mangel ge- 
babt an irgend etwas. Nur Gnade ift es 
geiwejen von ihm. Er zieht mich immer 
mehr zu fich, und alle fchiveren Stunden, 
Die ih durchgemacht, find nur Prüfungen, 
memes Glaubens geweien. Ich muß dann 
noch immer mit dem Pjalmiften ausrufen: 
Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß 
nicht, was er dir Gutes getan hat. Ich 
babe ſchon jo viele Kranke bedient, bis der 
Herr fie auflöfte von diefer Welt, um dei 
Jeſu zu fein, was ihr Sehnen jchon bier 
war. Der Herr führte e8 fo, daß ich die 
lebe Mama auf ihrem Sterbebett bedienen 
fonnte oder follte. Er lieh fie zu uns von 
Wemrik zu Gaſt kommen, legte fie um zwei 
Wocen nieder drei Tage ehe fie weiter 
reifen wollte, und um elf Wochen forderte 
der Serr fie von bier. Cie hatte ſich vor 
zwei Jahren der Brildergemeinde ange 
ſchloſſen und war auf das Befenntnis ihres 
Slaubens getauft worden. Zwei Jahre 
nahdem fie geitorben, begruben wir in drei 
Worben eine Tochter Anna, und einen 
Sohn Seinrih. Dann den 2. Oftober 
winde mein Mann %. Wiens franf a 
Vlutipeien. In 10 Wochen ift er nicht vor 
der Tür geweien. Vom 20. Sanuar gr:i' 


ihn der Herr wieder ftarf an, und er fpie 
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mehr wie eine Schüſſel Blut auf einmal. 
Tann defehrte er Fid, völlig zum Serra 
und ſprach fich frei aus. Nach diejem lebte 
er noch 11 Wochen und dankte dem Herri 
für alles, bejonders dafür, daß er ihn nicht 
jo in fernen Siinden weggerafft hatte, Cr 
ltarb den 12. April 1897 und den Iw 
April wurde er iegraben. Dann war di: 
Heide an Tochter Selena. Sie jtarb den 
2, Juli 1906 en Schwindjudht. Tochter 
Maria, virheiratet mit David Penner ſtarb 
den 12. April 1910, Sie hinterliei fünf 
Kinder. Alle warien dort beim Herrn auf 
uns, Wollen nicht nechlaſſen zu ringen, 
auf di, #8 dereinſt nicht heiße: Zu ſpät! 

Sofob Wiens, no haltet ihr und dic 
Kinder der verſtorbenen Johann Wienhen 
euch auf? Ticene, du ſchriebſt doch früher, 
ebenſo David. Maria, du biſt doch Johann 
Thießens Schwiegertochter, wie heißt dein 
Mann mit Vornamen? Ob die Schwäge 
rin Kornelius Wiens in Mountain Lafe. 
Minneſeta noch lebt? Früher haben wir 
ip Doch oft geſchrieben, warum denn jetzt 
nicht meyr? Ich brethe viel Bieie, denn 
meine ferider wohn: alle weit 25. Nur 
Tiene wohnt ſeit dem Herbſt in 
Sie haben dra Mont: bei uns um Le— 
benhauſe gewohnt. ırer Seit dent Lu 
Februar it er Aufſeher auf dem Liner 
Kilfemetichet, 36 Werft von hier. Peter 
wohnt in Mleranderfeld auf der Barnauıl- 
ihen Anſiedlung, 15 Werft von der Stadt 
Slawaored. Franz will jest auf zwei Mo 
nate nach Lodz, um zu ſehen, wie e8 ihm 
da gefällt Sollte es ihm da qut gefallen, 
will er mit Frau und Find  binziehen. 
Worren kommt er noch Ger zum Abſchied. 
Das find meine Rinder alle, 


sr, MIUN 


Von jeinen (des Mannes) Kindern woh— 
ten auch drei Baare weit ab und das vier 
te Baar geht nächſte Woche auch. Jakob 
ups Lena (Aron Warfentins) find in Si- 
birien, Anna (David Edigers) in Milero- 
iD, 

Lebt deine Schweiter no, Jakob Kru— 
je? Ich las in deinem Aufſatz in der 
Rundſchau, dab du aus Landskrone bift. 
Wir find alfo noch Nachbarskinder gewe 
jen. Ich war noch jung, als ihr in Pran- 
genau Hochzeit hattet. Was machen die 
andern Landskroner und in Mleefeld dir 
David Hirberts, Iſaak Neufelds und Rat- 
laff3? Lebt dein Bruder Johann noch? 
Er war 'mal bei uns zu Gaft. Wie geht 
es den geweſenen Buchtinern, die alle nadı 
Amerifa gingen, und den Memrifern und 
allen Freunden im Ufimſchen und ſonſt— 
wo? Liebe Schweiter, was macht du ſamt 
Kindern? Seid allefamt gegrüßt! 


Oo 


Selena. Bien. 





8. Juli 


Meranderpol, Rußland, den 27. 
Mai 1914. Ich will denn wieder etwas 
für Die Rundſchau fchreiben. Sehr gefreut 
babe ich mich über den Bericht von N. N. 
A. und Ag. Harder, Meade, Ranjas, mei- 
ner verjtorbenen Schweſter Kind. Nimm 
berzlid; Danf dafür, fahre nur fo fort. Dein 
Mann it vielleicht ein guter „Diftierer“. 
Laß ibn auch von fidy hören laffen. Die 
Rundſchau lejen wir jede Nınmmer genau 
durch, ob nicht etwas von Freunden und 
Befannten darin zu lejen ilt. 

Nun will ich antworten auf die Frage, 
wo unſere leefelder Freunde geblieben 
jind. Abraham Neimers, Heinrich, Wien- 
hen, Iſaak Grämwen wohnen auf Sagra- 
dowfa in No, 3, Friedensfeld. Ich Fahre 
gern einmal im Jahr dorthin. Das Bil: 
lett dorthin fojtet HR. 20 Kop. Es iſt nur 
eine Nacht zu fahren. Neimers Kinder 
find bis auf eine Tochter alle verheiratet 
und wohnen beinahe alle in Barnaul Si’ 
birien. Wienßen haben drei verheiratete 
Kinder, und Iſaak Gräwen find auch jchon 
Großeltern iiber ein Rind. Ihre älteſte 
Tochter Aganetha war verheiratet mit 
einem Plett, welcher als ihr Ehemann nur 
ein Jahr lebte und dann der Welt den Ab- 
ichied geben mußte. Sie ift mit ihrem Soh— 
ne bei den Eltern Gräwen. Bon unjern 
Kindern hatte ih ſchon früher gejchrieben, 
das habt ihr doch ſchon in der Rundſchau 
aelefen. Wollt ihr aber mehr wiffen, ſtellt 
nur Fragen, ih werde nad) Möglichkeit 
antworten. Much euch, liebe Nichte Tine, 
und Lene (Heinrich Gräwen Kinder) id) 
danfe euch für den Brief und bitte euch, 
auch dieſes euren Eltern zu lejen zu geben. 
Zum Gruß an fie den 34 Pſalm von Bers 
I bis 11. 

Bon unjerm Bruder Johann Gräwe 
willen wir nicht8 mehr; möchte jemand 
jo qut fein und ihm dies zu lejen geben 
und auch etivas für ihn in der Rundichau 
berichten, falls er es nicht jelber tut. 

In unjerm Dorfe iſt unter den Kindern 
der fogenannte Blaue Huſten ausgebro- 
den. Der martert die Rinder fchredlid. 
Ras it daran zu tun? Möchte jemand 
einen Nat geben, denn es greift immer 
weiter um fich. Die Kinder huſten jo, dab 
jie Blut jpeien. 

Das Getreide ſteht aut. Nach den ſehr 
vielen Regen iſt e8 jebt ichon eine Zeitlang 
troden, fehlt jchon etwas an Regen. Un- 
(angst gingen in ımjerer limgegend gro— 
he Regen mit Gewitter nieder, wovon wir 
verfchont blieben. Auf Janatjewsland, 
New Nork, iſt ein Mann getötet. und nod) 
anderes Unglück angerichtet (dur das 
Unwetter wohl. €».) 
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Auch die Heſſenfliege richtet auf den 
Feldern viel Schaden an, jedoch auf unſern 
Feldern nicht viel; aber in der Nähe und 
Ferne muB viel umgeſät werden. 

In Nikolaietvfa iſt heute ein Jubileums 
jeft. Es find nämlich ſeit der Ansiedlung 
25 Jahre verflojfen. Ein mancher der An 
jiedler ift nicht nehr. Die New Norker ha 
ben dies. Feſt bereits kürzlich gefeiert. Die 
Sanatjewer Anfiedler find aus der Chor 
tiger Woloſt, Alte Kolonie hergeiiedelt, un 
jere Nachbarn. O wie eilt doch die Zeit 
und wir mit ihr, e8 iſt fein Mufhalten. 
Wie follten wir doch bedacht jein und ſam 
meln auf die Zeit, wenn Hilfe not fein 
wird; denn gewöhnlich find die lebten Ve 
benstage nicht die beiten. Gott weiß, was 
uns noch bevorjteht. Sein Wille geichehe. 
Wenn auch in großer Schwachheit, doch: 
Simmelan gebt unsere Bahn! Und foldhes 
wnüſche ich allen Leſern und dem Editor. 
Grüßend, euer aller Freund 

Davıd Niaaf Graemwe. 

Großweide, Ruhland,-den 20 Mai 
1914. Werte Rundſchau! Zuvor einen 
Gruß der Liebe an Editor und Lejer! Troß 
vieler Arbeit im Garten, Feld und Wald 
möchte ich doch einen Fleinen Bericht ein 
enden, eritens von Sterbefällen: Da hat 
der Tod in der Stammfamilie Dückmann, 
Alerandertal, Großes angeridtet. So in 
zwei Monaten vier Paare auseinander ge 
riſſen. Eritens Frau Wall, geb. Dückmann, 
Sagradowfa, dannPeter Dückmann, Groß: 
weide, dann die Frau des Bruders Wil 
beim Dückmann, Sagradowfa, und jekt 
den alten Schwager Dietrich Bärg, Aleran 
dertbal, Neltefter in Ruheſtand zu Porde 
nau. Die Amerifareifenden, Schellenbergs 
und Dyd, find alüdlih zurückgekehrt. 
Much find unfere Geſchwiſter Pet. A. Dyf 
fon und zwei ihrer Rinder, Suntington 
Barf, gejund und wohl bei Geſchwiſter 
Dietrich Remwels, Krim, angekommen. 
Schade, Frau Rempel iſt krank geworden. 

Ein Danfihön dir, lieber Peter Frie— 
jen, Omſk, für den Neifeberiht. Einen 
berzliden Gruß euch von uns Großwei 
dern. Wenn wir uns über Amerika Grü 
be zufenden, tun wir auch unjer Teil daran 
daß der Weltverfehr nicht in’s Stoden ge 
rat, jo auch in andern Fällen. ch beitell 
te mir an unfere Kinder in Amerifa das 
in der Rundſchau angepriefene Buch in 
deutiher Sprade über Hühnerzucht und es 
iteflt fi heraus, das kommt erſt aus 
Deutichland dorthin. 

Meltefter 9. Dirfs feine Sumatra-Reije 
wird wohl umterbleiben. Er iit jtarf lei 
dend an Geichwüren, und die Füße jind ge 
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jdyvollen. Mit Taufe und Abendmahl fann 
er Pfingſten die Gemeinde nicht bedienen. 
Der Sterbefall der Schwiegertochter Frau 
David Dirfs auf Sumatra hat ihn Itarf 
erſchüttert. 

Unſere herrliche Ausſicht auf eine gro 
ve Weizenernte bat ſich ſehr vermindert. 
Das Getreide iſt von Roſt befallen. Obſt 
fann es geben. 

Noch ein Gruß an unſere Kinder in Han 
ſas! Briefe erhalten. 

VBeter Neumann. 





Liwanowfa, den 14. Mai 1914. 
Gruß an den Editor und Lejer der Rund 
ihau! Zuerſt gebe ih nach Amerifa zu 
meinem lieben Onfel Klaas Koop, Nebras- 
fa: Sch babe in der Rundſchau einmal 
von dem lieben Onkel gelejen, weiß aber 
nicht, ob er jekt noch lebt. Er muß auch 
ihon ganz alt fein. Daß die Tante ge 
itorben ift, haben wir gelefen. Sind da 
auch noch Bettern amd Koufinen, Kinder 
des Onkels? Dann bitte ich fie, einmal 
von ſich bören zu laljen. Wenn wir uns 
auch nicht perfönlich kennen, fo iſt es mir 
doch ſehr wichtig, von jo nahen Berwand 
ten zu hören. 

Ich bin der jüngste Sohn des Johann 
Koop. Mein Name iſt Klaas Johann 
Koop. Wir wohnen in Sibirien und in 
irdiicher Beziehung gebt es ung ganz gut. 
Darum, lieber Onfel, wenn Sie nod) Te 
ben, jchiefen Sie uns ihr Yamilienbild, wir 
werden Ihnen ſehr danfbar dafür ſein. 
Wenn dies aber nicht gebt, dann jchreiben 
Zie aber doch wieder einen Bericht in der 
Rundſchau. Meine Adreſſe iſt: Sibirische 
Eiſenbahn, Poſt Tatarskaja, Rasjeſd Ka 
ratkanſt, 882 Werſt, Liwanowka, Klaas 
Koop. Wenn Ihnen, lieber Onkel, dies 
wenige Schreiben zu Geſichte kommt, dann 
ſeien Sie mit Ihrer Familie herzlich ge 
grüßt! 

Jetzt muß ich noch zu Euch, Vetter und 
Nichte des Dietrich Kröker gehen. Die 
Tante Kröker ging zu einer Zeit mit ihrer 
Familie nach Amerika. Lebt ihr noch alle, 
Jakob, Helena und Tante? Ihr werdet 
mich doch wohl noch kennen? Schreibt, 
bitte, ich werde antidorten. Lebt eure Ma 
ma no? Eurer Schweiter Elifabeth gebt 
es, glaube ic, ganz gut und iſt ganz glück 
lid. 

In Orenburg babe ich nody zwei Brit 
der Johann und Heinrich Koop. Eriterer 
wohnt in Alißowa und Seinrih in Kami— 
ihewaja. Wie fommt e8, dab fih gar 
nichts hören läßt? Ich habe doch aeichrie 
ben, befomme aber feine Antwort. Wenn 
ihr noch lebt, dann bitten wir euch als Ge— 
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ichwiiter einmal einen langen Brief zu 
ſchreiben. Geſund find wir noch, Gott jei 


‘Danf, jo leidlich, was wir aud) euch wün— 
den. Noch einen herzlichen Gruß von 


Klaas und Agatha Koop. 


Rojenboff, den 17. Mai 1914, 
Viel, jehr viel Gnade allen Rundichaule- 
jern zuvor, ganz bejonders aber denen, die 
mich mit ein paar Zeilen bedadyt. Brü 
der und Scheitern, habt herzlich Dank! 
Ihr alle wollt wiſſen, was ich und die 
Kinder madhen. Wir leben und find, Gott 
jei Danf, jchön gefund. Anna, verheira- 
tet mit D. Beder, Krim, hat drei Söhne 
und eine Tochter. Der älteite Sohn, Da- 
bid, nachdem er auf der Forſtei gedient, 
lernt jegt als Miflionar das fünfte Jahr. 
Ywei ſind verheiratet; der Ssüngfte ſtu⸗ 
diert in der Kommerzſchule. Suſanna ſtarb 
als Frau Sawaäakky, drei Kinder hinterlaſ— 
jend, Zwei find verheiratet; Iſaak tritt 
aus der Kommerzichule aus, um weiter zu 
lernen. Maria Neufeld hat vier Kinder 
vom eriten Mann. Der Yjaak tritt in die 
Gentralihule auf Schönfeld. Iſaak Thie 
bens haben fünf Rinder. Ihre Nelteite, 
Xieje, lernt in der Ehortiger Mädchenſchu— 
le. Jakob wohnt gegenwärtig mit feiner 
Frau auch zuhaufe, gedenft aber iibermor: 
gen nad Sibirien zu feinen Pächtern zu 
jahren. Seine Frau gedenft, im Herbſt 
in Riga den Hebammen-Kurſus durchzu— 
machen, um jpäter in Sibirien, wo e8 jo 
ſehr an allem fehlt, mit Medizin und Evan 
geltum zu wirfen, weldyes er ſchon bier 
diefen Winter geübt und, Gott jei Danf, 
mit Erfolg getan bat. Ihr Lieben! Die 
zZeit iſt kuürz, bald kommt die Nacht, da 
niemand wirfen fann. Darum jeßet euer 
Vertrauen ganz auf die Gnade; nur auf 
dem Grunde fann Jeder auf dem bibli 
ſchen Seilsivege weiter gelangen. Dem 
Aufrichtigen läßt Gott es gelingen. 


Was Gebet ift, lab dir jagen 
Und bewahr’s im Herzen jtill: 
Beten iſt ein jchlichtes Fragen, 
Ob, wie du willft, Gott auch will. 


Da meine liebe Frau jhon 16 Jahre tot 
iit und zehn meiner Kinder auch jchon ge- 
itorben find, fo iſt das ſchon ein Seil, jtarf 
genug auch mich zu zieben, oder vielmehr 
die Snade, welche ich hiemit allen Xejern, 
wie auch mir ſelbſt, von Herzen wünſche. 
Euer Bruder in Chriſto 

JIſaak Thießen. 





„Immer gradaus, feſt und wahr,“ 
Sei dein Wahliprud) immerdar. 
Schnelzer. 
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Dingen: Krante 


Fort wit der Patent-Medizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über das befte beutfhe Magen-Hausmittel, 
befier und billiger als alle Batentmedizinen. 
Nev. Johannes Glaefler, Dept. 30, 





Zuſammenſtoß. 





London, 18. Juni. Taucher, welche 
vier Stunden lang den Rumpf des Lloyd— 
Dampfers Kaiſer Wilhelm des Zweiten un— 
terfucht hatten, welder am Mittwod im 
engliihen Kanal mit einem anderen Schiff 
collidiert war, jtellten am Donnerstag feit, 
dab das Schiff unter der Waljerlinie zwei 
lange Riffe, einen 24, den anderen 18 Fuß 
lang, erhalten hat. Die Riffe wurden mit 
Matragen feit verstopft, ſodaß das Schiff 
die Reife nad) dem Heimatshafen Bremen 
antreten fonnte, wo die Reparatur vorge- 
nommen werden wird. Durch die Eolli- 
ſion wurden zwei der waſſerdichten Abtei 
lungen mit Wafler gefüllt, doch verhinder 
ten die ausgezeichnet funftionirenden Schot- 
ten ein Eindringen des Waſſers in den üb- 
rigen Teil des Rumpfes. 





Ans Rußland. 





Melitopol, Som. Taurien. Am 
1. Juni ſoll biejelbit die Einweihung der 
nenerbauten Mennonitenfirdhe jtattfinden. 
Beginn der Feier 10 Uhr morgens. 


- Botichafter. 





Die Demut iſt nicht empfindlich. 





Mo Empfindlichkeit herrſcht, da bat ge 
wiß der Hochmut fein Spiel. Wahre De 
mut läßt ſich als Schlachtſchaf behandeln. 
Wahre Demut bellt und läjtert nicht; bei 
ihr it die Empfindlichkeit in den Tod ge- 
fommen. Ad, was ift das für eine Schan- 
de, wenn Sinder Gottes jo empfindlich 
find, fobald ihnen etwas begegnet, was 
nicht noch ihrem eigenen Willen iſt, und 
fie dann anfangen zu murren und zu re- 
befliren. Das zerbrocdhene und zerichlage 
ne Serz, in dem Gott wohnt, fehlt dann 
noch vielfach. 





1640 verbot Tan Demba, König von 
Cagor, jeinen Untertanen, Salz zu genie 
Ben, da es nicht anginge daß Untertanen 
dasjelbe Gewürz brauchten wie die Herr: 
icher. 
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Der Herr iſt mein Hirte. 
Herausgegeben von 


Johannes Blanfe. .. 
48 Seiten, Oftav, mit‘ vielen 


Illuſtrationen. 

Halbleinenband. 
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Per Dutzend 1.00 
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Hundert kleine Geſchichten. 
Ein Buͤch, das man lieb haben muß! 
Das Allerliebſte für gute kleine Kinder von 
4 Amalie Schoppe, geb. Weiſe. 
Mit ſieben Farbendruckbildern. 7. Auflage. 
Ein hoch-eleganter Zeinwandband mit reicher 
Sold- und Farbenpreffung. 


Preis nur 50 Cents. 

Mir müßten fein befleres Büchlein für die Ju— 
gend von 6 bis 10 Nabren als Schoppes 100 Sin 
dergefhuchten. Die Verfaflerin fchreibt Teichtver- 
ſtändlich. Die Erzählungen tragen einen poejie- 
bollen und gefundsreligiöfen Charakter; fie find für die PVorftellungs 
welt der Kinder bortrefflich geeignet. 
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SURASsca ae nn nanueussuuses us un aus nun wma 


Kür Heimat-Suchende. 


Wir haben an band eine Anzahl guter armen und unbebauter Zänder in dem 
berühmten Tale von Saskatchewan liegen, welche wir zu Preifen von $20.00 bis 
$40.00 per Acre zu fehr günftigen Bedingungen verfaufen. Diefe Länder find mei- 
ſtens in der Deutfh-Mennonitifchen Anfiedlung in der Umgegend von NRofthern, 
Laird, Waldheim, Hepburn, Dalmeny, Hague und Langham, in der Provinz van 
Saskatchewan. Wer Luft hat hierher überzufiedeln oder fich hier ein Heim zu grün- 
den, wende ſich oder jchreibe an: 


A. B. Dirke, - Rofthern, Saskatchewan, Canada. 
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Erzählung. 
Der Leinit. 


Bon 
Felicia Butt Clark. 





Fortſetzung. 


Sir John wußte ebenſowohl wie Janet, 
daß ſeine Schweſter die Hauptverantwor— 
tung trug für dieſe Veränderung, die ſich 
in Fays Anſchauung vollzogen hatte, denn 
ſie hatte von Anfang an einen ganz bedeu— 
tenden Einfluß auf das junge Mädchen 
ausgeübt. Als die Rieſengeſtalt von der 
California Ranch von der Taufe Fays und 
ihrer Aufnahme in die römiſche Kirche hör— 
te, zog er ſeinen mächtigen Hut über das 
Haupt und floh nach ſeinem gewöhnlichen 
Zufluchtsort, nach der weiten und einſa— 
men Campagna, wo er ſeiner Aufregung 
auf einſamen Spaziergängen, bie er im 
Scnellichritt zu nehmen gewohnt war, wie- 
der Herr wurde. Die Gegend erinnerte 
ihn an die weiten Prärien des amerifani- 
ihen Weſtens. Sein Born fehrte fich nicht 
direft gegen feine Schweiter, denn er wuß— 
te zu gut, da fie nur das Werfzeug in der 
Hand eines erfahrenen Priejters jei, eines 
Meiiters in der Kunſt, Seelen zu fangen, 
und der es veritand, die Schwächen anderer 
auszubeuten. Lady Eger wurde zujehends 
ihwärher. Es ging langjam bergab, und 
ihr Zuitand erregte Fays Mitleid. Stun’ 
denlang verbradte fie bei der Invalidin 
auf deren Zimmer, und an jfonnigen, war- 
men Tagen fuhren fie miteinander aus.-- 
Es ging dann häufig nad) dem Kloſter, wo 
Floria di Caſſini ſich aufhielt, oder auch 
nach anderen klöſterlichen Lieblingsplätzen 
der Dame. 

Der Marquis drang auf baldige Heirat, 
doch zur Ueberraſchung von Frau Lapeer 
und von Janet und trotz aller Ueberre— 
dungskunſt der Mutter, weigerte ſich Fay, 
irgendein beſtimmtes Datum feſtzuſetzen, 
obwohl es ihr nicht leid tat, daß fie ſich 
verlobt hatte, denn fie liebte den Marquis 
von Serzen und gedadhte auch den Bund 
mit ihm fürs Leben zu jchließen. 


se näher Janet mit ihm befannt wurde, 
deito mehr lernte auch fie ihn achten. Er 
hatte ſich als Edelmann erwiejen im mwah- 
ren Sinne des Wortes. Er war ein Mann 
bon Adel, ein jtarfer Charafter mit tiefer 
leberzeugung. Janet fühlte injtinktiv, 
dab die beiden, die jich einander jo auf na” 
türlihem Wege gefunden hatten, auch wirf- 
id füreinander bejtimmt fein mußten. Ue- 
ber die Zögerung Fays, den Hochzeitstag 
zu beitimmen, der nad) dem Gebrauch wäh- 
rend der Frühlingsmonate jtattfinden joll- 
te, fonnte fie fich nicht genug verwundern. 


Die Falten begannen etwas ſpät diejes 
Jahr. Nach einer Reihe von Faftnadıts- 
feierlichfeiten, die ſich bis in die frühen 
Morgenstunden Hineinzogen, und denen 
Fay fi) voll jugendlicher Ausgelafienheit 
bingegeben hatte, verlegte fie fich plöglich 


Blennonitifche Uundſchau 


mit dem Eifer einer eben Bekehrten aufs 
Beten und Falten. Stunde um Stunde 
verbrad;te fie auf Lady Egers Zimmer, 
welches die Invalidin jegt Faum mehr ver- 
ließ. Zweimal in der Woche fuhr jie nach 
dem Stloiter, wo Floria ſich nun zur lek- 
ten Zeremonie vorbereitete, um den Schlei- 
er zu nehmen, der fie auf immer von ihrer 
Familie und der Welt trennen follte. Das 
amerifanifhe Mädchen fam von dieien Be- 
judyen immer ganz geiltesabiwejend und 
träumeriſch zurüd, fie faitete dann ſtets 
mehr als je und hing ihren religiöfen nädıt- 
lihen Andadten nad, bis am öſtlichen 
Simmel die Morgenröte anbrad. Etliche 
Male fand Romilda fie ohnmädtig auf 
dem Boden vor dem Hruzifir, das an der 
Wand über einem Betaltar war. 

Behutiam hob die Magd die Bewußt— 
(oje auf ihr Bett und rief dann Janet. Zu- 
jammen verſuchten fie alle Mittel, bis jie 
endlich ihre dunfelblauen Augen aufichlug 
und ihre Arme um Janets Naden jchlang. 

Nach ſolchen Berfällen fonnte man Ro” 
milda jtundenlang im Haus umbergehen 
iehen und Worte murmeln hören wie 
„Prieſter“ und „ZTorheit“ und „Fräulein 
Say umbringen“. Romilda war jo warm- 
berzig und hätte aus Dankbarkeit für ihre 
Befreiung aus dem Kloſter irgendein Op- 
fer für Fay oder Janet mit Freuden ge- 
bracht. Sie wurde jo unruhig über die 
Zuftände, dab fie endlich genug Mut faß— 
te, an einem- Abend in der Borhalle auf 
den Marquis zu warten. Während fie in 
nerböfer Haft an ihrer Schürze drehte und 
ihre Wangen vor Aufregung und Zaghaf— 
tigfeit glühten, jagte und Flagte jie ihm, 
wie Fräulein Fay durd ihre langen Ge- 
bete und vieles Wachen io viel Schlaf ver- 
"ere und immer dünner würde. 

Der Marquis dankte Romilda, indem er 
ein Silberjtüd in ihre Hand drüdte, das 
ein helles Lächeln auf ihr Geſicht bradhte. 
Er jelbjt trat in Frau Lapeers Privatſa— 
Ion. Sir Kohn überjegte eben einen edi— 
toriellen Artifel aus der Abendzeitung. 
Der Marquis winkte ihm, damit fortzufah- 
ren, während er ſich mit einem jtillen Gruß 
zu den drei Damen ſetzte. - Sein Intereſſe 
itieg, als er Sir John über eine Geſetzes— 
vorlage leſen hörte betreffs des Sanft Jo— 
jeps-Kollegium zu ®. Diefe Angelegenheit 
jollte in Bälde dem Parlament vorgelegt 
werden und war bereits in den Tageszei— 
tungen hitzig debattiert worden. 

„a8 halten Sie von der Sache?“ frug 
Sir John, als er zu Ende geleien hatte. 
„Dies iſt natürlich ein liberales Blatt und 
das Editorielle it von diefem Standpunft 
aus gejchrieben worden.“ 

„Und aus diefem Grunde ilt es nicht 
vorurteilsfrei,“ unterbrach Fay. 

Der Marquis lächelte über ihr Intereſ— 
ſe für dieſe Frage und antwortete: „Ich 
glaube, es iſt eine offene und ehrliche und 
auch gerechte Darlegung der Sachlage. Es 
gibt keinen Grund, warum die Regierung 
dieſe Vorlage für das Sankt Joſeps Eol- 
fege begünjtigen und anderen derartigen 
Inititutionen, die von der Kirche unterhal- 
ten werden, vorziehen joll . Sie iſt als ein 
Präzedenzfall maßgebend für ipätere Fäl- 
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2 follte darum nicht angenommen wer: 
en.“ 

„Dann werden Sie dagegen jtimmen ?“ 
frug Sir John und jchaute mit neugieri- 
gen Augen auf den Marquis. 

„Das iſt mein Vorhaben. Nebenbei, es 
it jehr wahricheintlih, da diefe Vorlage 
Donnerstagnahmittag zur Verhandlung 
fommt; würde es Ihnen Vergnügen be- 
reiten, die Diskuſſion zu hören?“ 

„Ungemein.“ 

„Die Damen?“ 

Auch Janet drüdte den Wunſch aus, zu 
gehen. Ta Yay das Zimmer verlajien hat- 
te, folgte ihr der Marquis in das Heine 
Bibliothefzimmer, wobei er die . Bemer- 
fung, die Sir John in gedämpfter Stim- 
me zu Janet machte, noch hörte, „Ich 
kann's mir nicht verjagen, ih muß ihn 
mehr und mehr adjten, er ijt ein Mann!” 

Fay ſtand am Feniter und blidte hinaus 
auf die dunfle Straße. ALS fie Fußtritte 
hörte, wandte fie fih um, und Guido ſah 
voll Erjtaunen, daß fie weinte, 

„Say,“ jagte er mit zarter Stimme, 
em fehlt dir, meine Teure, warum weinft 

u?“ 

„Guido,“ antwortete fie und legte ihre 
Sand auf feinen Arm, „verſprich mir et- 
was; du Fannit meinen Wunſch erfüllen.“ 

“Wenn es in meiner Madt liegt, bin 
ich nur zu frob, ihn zu erfüllen.“ 

„Bitte, gib deine Stimme für jene Vor— 
lage am Donnerstag.“ 

Berwundert blidte er auf fie. Was 
fonnte Fräulein Zapeer an jener Borlage 
gelegen fein, die doch das Sanft Joſephs 
College in ®. anging? Es ſchien jo abfurd, 
dab er unmwillfürlich Lächeln mußte. 

„Iſt es das, woran dein Herz hängt, 
Teure? Fallen diefe Tränen für das 
Sankt Joſephs College? Liebe Fay, dies 
it eine wichtigere Frage, als du abnit, 
denn unfere ®olitif in Italien iſt dir je- 
denfall® fremd. Lab dich nicht in ſolche 
Dinge ein. Ueberlaß das uns, und be 
ihäftige dich mit ſchönen Mleidern, mitBü— 
bern und mit Blumen. Diefe Dinge ſchik— 
ſich mehr für ſchöne Frauen als Poli— 
tif.“ 

„Du wirſt doh nit gegen meinen 
Wunſch jtimmen, Guido?“ hielt fie an, in- 
dem fie feine fcherzenden Worte außer acht 
fieß. „Um meinetwillen, nit wahr? Ich 
bitte dich initändig, tu’ es mir zulieb. ch 
fürdte, du bringit durch deine Tat Un— 
glüd über uns,“ 

„Du regit dich auf und gehit zu weit,“ 
entgegnete er. „Setze dih und lab uns 
die Sache ruhig beiprecdhen. Warjt du wie- 
der die ganze legte Nacht auf und haft zu 
den Heiligen gebetet? Du bringft di um 
auf dieie Weile. Selbit meine Mutter, die 
doch eine fo jtrenge Katholifin iſt, wie man 
fie in Nom nur finden fann, erſchöpft ihre 
Kräfte nicht durch Toldhe lange Nachtwa— 
hen. Sei fo religiös, wie du nur jein 
fannft und wie gut für dich it, denn es 
iteht Frauen wohl an, einen intenfiven 
Glauben zu bejigen, der fie ſchützt und 
trägt, doch untergrabe nicht damit beine 
Geſundheit. 


Fortſetzung folgt 
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Sichere Genefung durch das wunder- 
für Aranfe { wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Grläuternde Birfulare werden portofrei zu- 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Sohn Linden, 
Spesialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Granthematifchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Profpect Ave. 
©. €. 

Letter-Drawer 396. Gleveland, ©. 


Man Hüte fich vor Fälfhungen und falſchen 
Unpreifungen. 





NRheumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen. 

Hat alles fehlgeſchlagen ſo ſchreiben Sie 
doch an: N. Lamdis, Bor 12 M. Evanſton, 
Ohio, und Sie werden freie Auskunft er— 
halten über eine alte Kräuter-Medezin, 
welche jhon Tauſenden von Rheumatis— 
Kranfen geholfen hat. 


N. Landis, Dept. 621, 
GEvaniton, Ohio. 





Präſident und Kaiſer. 


Im Weißen Haufe wurde am Samstag 
ein Ddirefter drabtlofer Depejchenwechiel 
zwiſchen Präſident Wilfon und dem Deut 
ichen Kaiſer befannt gegeben, der iiber eine 
Entfernung von 4062 Meilen von der ame- 
rifaniichen Station Tuderton, N. J. und 
der deutihen Station Eilveje in der Pro 
vinz Sanover vermittelt wurden, und der 
eine neue Epoche im drabtlojen Lberjeever 
fehr bedeutet. 





Einkünſte aus Banamacanal. 


Die eriten Zinſen des für den Bau des 
Banamafanals angelegten Kapitals 
»weibundert Millionen Dollars wurden 
Donnerstag an das Schatamt in Waſching 


von 





Ich babe eine fichere po- 
fitive Mur für Kropf oder 
diden Hals (Goitre), hilft 
fofort und ift abfolut barm- 


Kropf 


Auch in Serzleiden, Waſſerſucht, Ver 


los. 


fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 
allgemeine Schwäche, Sämorrbioben u. Frau: 
enfranfheiten, fchreibe man um freien ärzt- 
lihen Rat an: 


2. von Daade, M. D., 
1622 N. California Ave., Chicago, U. 
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&s ift Hoffnung 


vorhanden für den Aräntften bei dem rechtzeitigen Gebraud) von 
gorni’s 


Alpenfräuter 


Kein Fall ift fo ſchlimm, feine Krankheit fo hoffnungslos gemwefen, 
wo dieſes alte, zeitbewährte Kräuter-Heilmittel nicht Gutes gethan. 
Nheumatismus, Leberleiden, Malaria, Verdauungsſchwäche, Ver: 
ftopfung und eine Menge anderer Beſchwerden verſchwinden ſehr 


ſchnell Hei feinem Gebrauch. 


„Er ift ehrlich aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 
Kräutern hergeſtellt. Wird nicht in Apothelen verkauft, fondern durch 
SpecialsAgenten, angeftellt von den Eigentümern, 


DR. PETER FAHRNEY @® SONS CO. 


19-25 So. Hoyne Arve,, CHICAGO. 





N 


ton, D. E., abgeführt. Es handelt ſich um 
die Gebühren, welche Barken für 
Transport aus Hawai entrichten mußten. 
Diejer Dienst wurde am 18. Mai eingericd) 
tet. Die Abgaben betragen $7356.12 aui 
der Baſis von $120. die Tonne. 


den 





Gine weitlide Firma. Die Herren John 
ion und Erifien, 242 Dit Zweite Str., 
Salt Lake City, Utah dort 
Geſchäftsleute, jchreiben: „Wir Danfen 
Ihnen für die zuvorfommende Bedienung, 
jowie das wertvolle Geſundheit bringende 
Heilmittel, Forni's Alpenfräuter, weldes 
jo viel für die leidende Menichheit tut. Vie 
le unjerer Runden haben uns erjucht, Ih— 
nen ebenfalls ihren Danf für Ihr Alpen— 
fräuter auszusprechen.“ 

Es iſt niemals eine andere Anficht über 
Forni's Alpenfräuter, dem alten Kräuter 
Seilmittel, zum Ausdruck gebradyt worden, 
als dieſe, daz es eine gute Medizin ilt. Es 
iſt nicht in Apothefen zu haben. Spezial 
Agenten liefern e8 dem Bublifum. Man 
ichreibe an: Dr. Peter Fabrney and Sons 
Go., 19—25 So. Hoyne Nve., Chicago, 


Ill. 
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urch den Banamafanal. 


Das erite, einer Privatgejellichaft ae 
hörige Schiff paflierte am Freitag die Ped— 
ro Migquel-Schleufen nad 
Fahrt durch den Panamafanal. Der 
Dampfer Sante Clara von der Pacifiec-At 
lantie Steamſchip Co. fehrte durch den Ga 
nal nad Balboa zurüdf, nachdem er die 
Sinfahrt nad New York durd die Mage: 
haens Straße beiverfitelligt hatte. 


wohlbefannte 


erfolgreicher 


Nene Ansbrüde. 


Nedding, Cal., 22. Juni. Zwei Erup- 
tionen erfolgten wieder vom Mount Laſſen. 
Wie verjichert wird, waren beide Erupti 
onen jtärfer als irgend eine der borange 
gangenen. Scivarzer Rauch, Aſche und 
Dampf wurde 20003uß hoch in dieLuft ge 
ichleudert, und das Schauspiel fonnte fünf 
sig Meilen weit imlimfreis beobadıtet wer- 
den. Am Abend wurde nad) Nedding, Eal., 
berichtet, da Lance Graham, ein Holzfä!- 
ler von Viola, Cchaſta County, am Vormit- 
taq getötet wurde, als er zujammen mit 
acht Freunden in die Nähe des Kraters zu 
gelangen ſuchte. Plötzlich wurde aus dem 
Berginnern ein gewaltiger Felsblock in die 
Luft gejchleudert, welder Graham amftopf 
traf und ihn auf der Stelle tödtete.. Die 
übrigen Männer der Gejellichaft entfamen 
unverlett. Ferner bie es, daß ein Mann 
infolge der Erruption irrjinnig geworden 
jei, und zwei vermißt werden. 


Rooſevelt in Paris. 


Barıs, 9. Jumi. Col. Roojevelt be 
juchte Präſident Boincare, mit dem er na 
bezu eine Stunde in angeregter Konverſa 
tion zuiammenblieb. Er wurde dem höch 
iten Beamten der Republif durch den ame 
rikaniſchen Gejandten Myron T. Herrick 
vorgeitellt. Ehe Herr Rooievelt dem Prä 
jidenten vorgeitellt wurde, war er mit den 
verichiedenen anderen höheren Staatsbe 
amten befannt gemacht worden. 





Ein Pfund Phosphor genügt, um einer 
Million Streihbölzer rote Köpfe aufzufez- 
zen. 





